wieſen, daß der gleichfalls: erkrankte Reichskanzler 


Zl. 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


— 
Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
Ar. 203. An den Sonntagen wird die reichhaltig illustrierte 
eilage Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
BL uſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
Einzel⸗ | 


fs 7 Uhr abends. 
ch von 2.30 bis 3.30. 


der Rüdteitt des Kabinetts Boincare, 


Briand mit der Kabinettsbildung beauftragt. 


Der Rücktritt Poincares vom 


5 aria, 27. Juli. 
Miniſterpräſtdium hat in allen Kreiſen, ſelbſt in denen, die 


gewöhnlich gut unterrichtet find, ftarte Ueberraſchung her- 
vorgerufen. Sogar die meiſten Asiek ahl 
ten von der Abſicht des Miniſterpräſidenten erſt in dem 
plötzlich in den ſpäten Abendſtunden des Freitag einberufe⸗ 
nen Kabinettsrates Kenntnis. Es war allerdings aufge⸗ 
fallen, daß Briand, als er im Miniſterrat die Rede auf die 
Konferenz brachte, in der Einzahl ſprach und mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit erklärte: „Die Aufgabe, die mir auf der inter⸗ 
nationalen Konſerenz zufällt, iſt ſchwer.“ Als dann der 
Senatspräſident nach der Rede des Außenminiſters eine 
Se euch ale eintreten ließ, um „notwendig gewordene 
Beſprechungen zu ermöglichen“, und die Miniſter ſich in 
dem ihnen vorbehaltenen Salon begeben hatten, hatte man 
das Empfinden, daß etwas Außerordentliches eingetreten 
ſei. In dieſer Miniſterzuſammenkunft wurde die Einbe⸗ 
rufung des Kabinettsrates auf 22 Uhr beſchloſſen, in deſſen 
gu das Rücktrittsſchreiben Poincares zur Verleſung 
Vun Briand, der ebenſo wie Tardieu und Loucheur im 
ufe des Freitag vormittag Poincare Beſuch abgeſtattet 
"sA Ak Wo AP aan der. „lej Poincares in 
An und erklärte, er habe in den Min denten 
gedrungen ſein Amt AWA as dae baden 
Iler 
für nötig erachtet habe, zurückzutreten und ferner 
fal treſemann, Chamberlain und er ſelbſt del enk Ce. 
habe ian nicht ihr Amt niedergelegt hätten. Poincare 
1 Hm aber erwidert, fein Zuftenb mache nacheinander 
8 Operationen notwendig. Er bedürfe vor und zwiſchen 
en Operationen ſowie ſpäterhin der größten Ruhe. 
2 „Bei meinem Temperament“, erklärte Poincare dem 
Silenmintſer, „konnte ich, wenn ich an der Spitze der 
kunbieegeſcdäfte bliebe, nicht umhin, mich über das zu er⸗ 
ndigen, was auf der internationalen Konferenz geſchieht, 
mich damit zu beſchäftigen und vorkommendenſalls zu be⸗ 
unruhigen, was meine Wiederherſtellung unvermeidlich in 
Frage ſtellen würde. Ich brauche aber völlige Ruhe. ‚Na 
drei ausſchließlich meinem Lande gewidmeten Jahren 
glaube ich, daß niemand mir das Recht abſtreiten kann, 
em wenig an mich zu denken und mein Leben zu verteidi⸗ 
gen. Briand fügte hinzu, daß er trotz allem hoffe, den 
Miniſterpräſidenten dazu beſtimmen zu können, ſeinen Be⸗ 
ſchluß rückgängig zu machen. e 
} Am Sonnabend vormittag werden Briand und Bar- 
BEN ſich zu Poincare begeben, um ihn im Auftrage des 
RANE zu erjuchen, im Amte zu bleiben. Briand will 
i dieſem Beſuch angeblich darauf verweiſen, daß die 
Kone in Ferien ſei und daß, was die internationale 
Nee anbelange, zwiſchen Poincare und ihm völlige 
g ereinſtimmung herrſche. Daher ftehe nichts im Wege, 
5 ih Poincare der Ruhe pflege und beim Wiederzuſammen⸗ 
ritt der Kammer im November die Regierungsgeſchäfe 
r ö nan 20 ern Bert e 
aris, 27. Juli. Kurz vor 10 Uhr fuhren Briand 
bie don vor und betraten das Sehne Whrend ſie 
ie Unterhaltung mit Poincare über ſeinen Rücktritt führ⸗ 


— 


inge 


ten und den Miniſterpräſidenten zu überreden verſuchten, 
im Amt zu bleiben, trafen nacheinander die Aerzte, 
Freunde und ſämtliche Perſonen ein, um ihre Karte abzu⸗ 
geben und ſich nach dem Befinden Poincares zu erkundigen. 
Kurz nach 10 Uhr war die Beſprechung vorüber und 
Briand. und Barthou verließen die Wohnung des Mi- 
niſterpräſidenten. Um Auskunft über den Ausfall der Ent⸗ 
ſcheidung gebeten, erklärten ſie, daß ſie erſt den Präſidenten 
der Republik über ihre Vermittlungsverſuche bei Poincare 
berichten müßten. Dann begaben ſie ſich in das Elyſee, wo 
unter Vorſitz Doumergues der entſcheidende Miniſterrat 
begann. i 

Paris, 27. Juli. Der Minifterrat im Elyſe, der 
über das Schickſal der franzöſiſchen Regierung beſchließen 
ſollte, fand am Sonnabend von 10,30 bis 11,10 Uhr ſtatt. 
Nachdem die beiden Miniſter Briand und Barthou über 
ihren vergeblichen Verſuch, den Miniſterpräſidenten Poin⸗ 
care zum Verbleiben im Amte zu bewegen, berichtet hatten, 
beſchloß das geſamte Kabinett ſeinen Rücktritt einzureichen, 
der von dem Präſidenten der Republik angenommen wurde. 
Der Präſident wird im Laufe des Sonnabend die Vor⸗ 
ſitzenden der beiden Kammern und eine Reihe von hervor⸗ 
ragenden Partefführern für die Bildung des neuen Kabi⸗ 
netts zu Rate ziehen, doch verſichert man von unterrichteter 
franzöſiſcher Seite, daß ſich dieſe Beratungen diesmal 
nicht, wie bei der letzten Regierungsbildung, auf einen 


großen Kreis von Perſönlichkeiten erſtrecken würde. Man 


rechnet mit der Möglichkeit, daß bereits am Sonnabend 
burt oder Sonntag früh ein neues Kabinett gebildet ſein 

te. | 
Paris, 27. Juli. In dem Beſtreben, die Mabi: 
nettskriſe möglichſt ſchnell zu beenden, hat Präſident Dou⸗ 
mergue ſofort nach Schluß des Miniſterrates namhafte 
Parlamentarier und Gruppenführer zu ſich gebeten, um 
ſie nach ihrer Auffaſſung über die durch den Rücktritt des 
Kabinetts geſchaffene Lage zu beraten. Als erſter erſchien 
Senatspräſident Domer. Ihm folgte Kammerpräſident 
Bouiſſon, der bei dem Präſidenten eine halbe Stunde ver⸗ 
blieb. Damit waren die Empfänge des Vormittags 
beendet. 5 

Berlin, 27. Juli. Der Rücktritt des Kabinetts 
Poincare wird in Berlin ſehr zurückhaltend beurteilt. Man 
wird erſt die weitere Entwicklung abwarten müſſen, ehe 


| fih die Folgen insbeſondere für den Verlauf der geplanten 


Regierungskonferenz überblicken laſſen. Ueber den Haag 
als Ort der Konferenz iſt man völlig einig. Ueber den 
Zeitpunkt hoffe man, trotz der gegenwärtigen Regierungs⸗ 
kriſe in Frankreich, gleichfalls in kürzeſter Friſt einig zu 
werden. An zuſtändiger deutſcher Stelle legt man nach 
wie vor großen Wert darauf, daß die Konferenz am 6. 
Auguſt beginnt. ; 2 


Paris, 27. Juli. Der Präfident der Republik 


bat Brian d mit ber Kabinettsbildung betraut. Briand 
hat den Auftrag angenommen. Er wird ſeine Beſpre⸗ 
chungen zwecks Kabinettsbildung morgen, Sonntag, be⸗ 
ginnen. i 


China gibt nah. 


deutſchland idliekt ſich dem gemeinſamen Schritt der Mächte an. 


rę deutſchen Geſandtſchaft in Wafhington teilte Staats⸗ 
re Stimſon mit, daß die Reichsregierung die Gelegen= 

(4 
ruſſiſch⸗chineſiſchen Streitfalles zuſammenzuarbeiten, be: 
grüße und von ganzem Herzen in dem bereits ergriffenen 
Schritt übereinſtimme. Die Reichsregierung ſchließe ſich 
dem Wunſche 
mię S - 

„Rah im Staatsdepartement vorliegenden Nachrichten 
erklärt die Nankingregierung, daß ſie auf zeitweilig die 
Eiſenbahnauſſicht übernommen habe, Sſowjetrußlands Be⸗ 
Janne nicht für null und nichtig erklärt worden find und 


mit anderen Großmächten an der Beilegung des 


der übrigen Großmächte nach friedlicher 


Neuyork, 27. Juli. Geſandtſchaſtsrat Leitner von] alle ausländiſchen Intereſſen in China beachtet werden. 


Damit hat China einen Rückzug angeteten. Waſhington 
verkennt nicht die Ironie, die darin liegt, daß jetzt die 


Weltmächte das Eigentum Sſomjetrußlands ſchützen, das 


ſelbſt jegliches Eigentum ableugnet. ; 

‚ Neuyort, 27. Juli. In Waſhington eingegangene 
Mitteilungen aus China beſtätigen, daß die chineſiſch⸗ 
ruſſiſchen Ausgleichsverhandlungen günſtig verlaufen ſind. 

Neuyork, 27. Juli. Der chineſiſche Geſandte in 
Waſhington teilt dem Staatsdepartement im Auftrage 
ſeiner Regierung mit, daß China mit Rußland übereinge⸗ 
kommen ſeien, die Verhandlungen über die Regelung der 
Streitiakeiten in Berlin ſtabtjinden zu lafen 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 

terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 

Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 

25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 

die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben -- 
U 


7. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Anno 1914. 


Tief eingeprägt in das Schickſalsbuch der Menſchheit 
bleiben jene ſchwülen Hochſommertage des Jahres 1914 
lebendig für alle Zeiten: jene ſchwülen Tage, in denen 
Europa jauchzend und frohlockend in den Abgrund taumelte. 

In Sarajewo war ein Revolver losgegangen. Ein 
ſerbiſcher Fanatiker hatte den öſterreichiſch-ungariſchen 
Thronfolger getötet. Unheimliche Ruhe folgte dieſem 
Schuß. Hinter verſchloſſenen Türen miſchten die Diplo⸗ 
maten das Gift, ſchärften die Generale das Schwert. Vier 
Wochen lang. Dann erwiderte Wien den Schuß von Sa⸗ 
rajewo: unannehmbares Ultimatum an Serbien? Am 28. 
Juli 1914 krachte die erſte Bombe: Oeſterreich-Ungarn erz 
klärt Serbien den Krieg. Aus Petersburg und aus Ber⸗ 
lin, aus Paris und London tönte ſchauerlich das Echo: 
Krieg. Im Nu ſtand Europa in Flammen. ni 

Kaiſer und Könige, Diplomaten und Generale, der 
ruſſiſche Zar und der deutſche Kaiſer und vor allem andern 
die drei verbrecheriſchen Grafen, die damals Oeſterreich⸗ 
Ungarn regierten: Berchtold, Stürgkh und Tisza hatten 
den Krieg gemacht. Aber zu führen hatte ihn doch das 
Volk. Wo war in jenen letzten Julitagen 1914 das Volk? 
Es ſtand auf der Straße und jubelte ſeinen Henkern zu. 
Maſſenwahnſinn hatte die Menſchen erfaßt. Die beſonne⸗ 
nen Einwirkungen der Sozialdemokraten in allen Ländern 
wurden von dem vaſenden Kriegstaumel übertönt. Die 


dringlichen Mahurufe verhallten ungehört. Die Stimme 


der Vernunft, die Stimme des Gewiſſens hatte zu ſchwei⸗ 
gen — die „große 
ſterung und Siegesjubel regierte allerorten die Stunde. 
Bis Verluſtliſten und Verwundetentransporte, der Tod 
im Drahtverhau und das Vegetieren im Schützengraben⸗ 
dreck, Standrecht und Galgen, der Hunger der Heimat und 
die Hölle der Front, bis dreizehn Millionen Tote, zwanzig 
Millionen Krüppel, neun Millionen Waiſen, fünf Millio⸗ 
nen Witwen der Menſchheit allmählich wieder Vernunft 
beibrachten, und ſie die Folgen ihrer patriotiſchen Kriegs⸗ 
begeiſterung furchtbar erkennen ließen 
Fünfzehn Jahre ſind verfloſſen ſeit jenen Sommer⸗ 
tagen, noch nicht elf ſeit dem grauen November, da die 
Menſchheit heulend und zähneplappernd aus ihrem Blut⸗ 
rauſch erwachte. Was hat ſie aus dem furchtbarſten Er⸗ 
lebnis ihrer Geſchichte erlernt? Zunächſt ihre Mordtechnil 
durch Giftgas und Fliegerbomben jo ſehr zu vervollkomm⸗ 
nen, daß ein künftiger Krieg nicht mehr wie der letzte zwölf 
Tote in jeder Minute, ſondern ſicherlich zehnmal ſo viel 
verſchlänge! Aber das namenloſe Elend und mehr noch 
die revolutionäre Erregung, in die der Krieg die Maſſen 
allüberall verſetzt hatte, hat die Herren der Welt freilich 
gezwungen, Vorbeugungsmittel gegen einen künftigen 
Krieg zu erſinnen. Sie haben ſogleich nach Kriegsende den 
Völkerbund gegründet. Gewiß, an ſich ein taugliches In⸗ 
ſtrument zur Sicherung des Friedens — es kommt nur 
darauf an, wer es handhabt. Säßen in Genf die Vertreter 
des arbeitenden Volkes aller Nationen, deren „höchſtes 
Bedürfnis“ der Friede um jeden Preis iſt, dann brauchte 
uns vor einem neuen Krieg nicht bange zu ſein. Aber es 
ſind noch immer die würdigen Nachfolger der Diplomaten 
von 1914, die dort zuſammenſitzen: jeder eiferſüchtag nur 
auf das „Preſtige“ ſeines Landes bedacht, ränkeſüchtig und 
unaufrichtig, unfähig zu gemeinſamer Aktion, ſtehen ſie 
hilflos jedem kleinen Konflikt gegenüber, und wie erſt der 
ernſten Kriegsgefahr, die der Welt von dem gewaltätigen 
Faſchismus droht, der ja ſelbſt feinen Vertreter im Völ⸗ 
kerbundrat hat! : ; 
Von den ſchönen Friedensreden in Genf darf Die 
Menſchheit nicht viel erhoffen. Noch weniger von jenem 
„Kriegsächtungspakt“, der gi Drängen Amerikas feierlich 
unterzeichnet wurde. Dem Goldonkel aus Amerika zu 
Gefallen kann man ſchon ſo tun, als ob man die klingenden 
Worte ernſt nähme. Man braucht darum keine Giftgas⸗ 
fabrik ſperren, kein Munitionslager zu zerſtören und im 
Emftfall weiß man ja, wozu fo ein Fetzen Papier gut ift... 
Aber aus dem Grauen des Krieges iſt in den Maſſen 
des Volkes aller Nationen ein Ruf hervorgewachſen mit 
elementarer Gewalt: Nie wieder Krieg! In die⸗ 
ſem Ruf ſteckt die einzige wirkliche Sicherung des Friedens. 
Freilich, auch das ſind zunächſt nur Worte, Worte, die in 
einer Maſſenverſammlung gewaltig ertönen, und doch wie⸗ 
der verhallen und einem Kriegsruf Platz machen können. 
Zur unwiderſtehlichen Macht werden hicie Warte erft, Wer 


zit“ war angebrochen — Kriegsbegei⸗ 
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ſeder, der fie ſpricht, ſich mit allem Ernſt klar macht, was 
ſie für ihn ſelbſt bedeuten. Sie bedeuten: unerbittlichen 
Bruch mit der Vergangenheit, die zum Kriege geführt hat, 
unerbittlichen Kampf gegen den blutrünſtigen Nationalis⸗ 
mus, der zum Kriege gehetzt hat und es heute unter neuen 
Schlagworten wiederum tut, rückſichtsloſe Abkehr von 
jenen, die 1914 die Waffen geſegnet hatten und es morgen 
wiederum täten: fe bedeuten: Außerſte Vorſicht gegen die 
Lockungen jener Phraſen, die die ſchönen Worte Heimat 
und Vaterland, Volkstum und Freiheit, Heldenmut und 
Tradition mißbrauchen, um dahinter ihre blutigen Ge⸗ 
ſchäfte zu beſorgen; ſie bedeuten ſchließlich: den engen Zu⸗ 
ſammenſchluß aller Nationen, damit „im Ernſtfall“ ſich in 
allen Ländern eine große Front erhebe, die Front gegen die 
Kriegshetzer und Kriegsmacher im eigenen Lager. Dann — 
und nur dann! — werden jene ſchmachvollen Julitag von 
1914 keine Wiederholung finden in der Geſchichte der 
Menſchheit. 


Eine Schande! 
Etwas über die objektive Berichterſtattung der „Pat“. 


Der am Freitag beendete Prozeß gegen den früheren 
Abgeordneten des Schleſiſchen Seim Otto Wig, dem vom 
Gericht Beihilfe zur Fahnenflucht zur Laſt gelegt wurde, 
hatte die geſamte chauviniſtiſche polniſche Preſſe auf ben 
Plan gerufen, die ſich in Verdächtigungen gegen die Führer 
des Deutſchtums in Polen nicht genug tun konnte. Daß 
dieſe Blätter es mit der Wiedergabe des Prozeßverlaufs 
nicht ſehr genau nahmen und den Leſern die gemachten 
Ausſagen nur nach entſprechender Färbung zur Kenntnis 
brachten, iſt bei der feindlichen Einſtellung dieſer Blätter 
zur deutſchen Minderheit nicht wundernehmend. 

Dagegen hätte man erwarten dürfen, daß eine amt⸗ 
liche Preſſeagentur, wie es die „Pat“ bei uns iſt, zumin⸗ 
deſtens Objektivität bewahren würde. Doch weit gefehlt! 
Gerade die „Pat“ hat es in vorzüglicher Weiſe verſtanden, 
die Ausſagen der Entlaſtungszeugen zu e oder 
in einer Form zu bringen, daß ſie vollſtändig nichtsſagend 
oder gegenſtandslos geworden jind. Ja, man ging jogar 
fo weit, die Ausſagen in einer Weile abzufaſſen, die ſchon 
von vornherein Zweifel über ihre Zutrefflichkeit aufkom⸗ 
men ließ. So hieß es in einem Pat Bericht: 1 
Madej, ehem. Abgeordneten zum Schleſiſchen Sejm, führt 
Umſtände an, die von der Loyalität Ulp’ zeugen ſoll⸗ 
ten;“ ober: „Zeuge Jankowfki, ehem. Abgeordneter zum 
Schleſiſchen Sejm, ſtellt Uig in allgemein gehal⸗ 
tener Weiſe ein gutes Zeugnis aus“. 

Alſo Ausſagen ehemaliger Sejmabgeorbneter werden 


von der amtlichen Preſſeagentur in eine Form gekleidet, 


die darauf hinausgeht, dieje ihre Ausſagen in Zweifel gu 
ſtellen. Eine öffentliche Irreführung der Leſerſchaft alſo! 
Wenn nun nicht einmal die amtliche Preſſeagentur einen 
wirklich ungefärbten Bericht über den Prozeßverlauf ge 
bracht hat, wie konnte da die Oeffentlichkeit Polens erſah⸗ 
ven, wie eigentlich die Ausſagen der Spißel und wie die⸗ 
jenigen der Zeugen geweſen ſind? 

Die Berichterſtattung der „Pat“ hat auf den Pros 
zehberlauf gewiß leinen Einfluß ausgeübt. Eines aber 
läßt dieſe Art der Berichterſtattung der amtlichen Preſſe⸗ 
agentur erlennen: nämlich die Einſtellung der maßgeben⸗ 
den Kreiſe Polens zu dem Prozeß im allgemeinen. Und 
das iſt wichtig 


Zuſammenſchluß der Chadecja und der 
N. B. N.⸗Nechten. 


Am 2. Auguſt d. Is. werden die Parteileitungen der 
Ehriſtlich⸗demolratiſchen Partei (Chadecja) und der NPR⸗ 
Rechten in Warſchau eine Konferenz abhalten, in der der 
Zuſammenſchluß dieſer Parteien in ganz Polen offiziell 
vollzogen werden ſoll. Durch dieſen Zuſammenſchluß wird 
eine ſtarle Rechtsgruppe ins Leben gerufen, die über ins⸗ 
geſamt 27 Sitze im Sejm und 8 Sitze im Senat verfügen 


wird. Dieſe von langer Hand vorbereitete Koalition fol 


wie aus gutunterrichteter Quelle verlautet, ſpäterhin durch 
die Korfanty⸗Gruppe verſtärkt werden. 


—— — 


Auswirkungen der Hitze. 
Enthüllungen über ZE gegen 


Der wegen feiner Deutſcheinfeindlichkeit berüchtigte 
Krakauer „Iluſtrowany Kurzer Codzienny“ veröffentlicht 
ſeit einer Reihe von Tagen in großer Aufmachung oj 75 
liche Geheimſchriftſtücke aus dem Archiv des deutſchen 
wärtigen Amtes vom Jahre 1925, aus denen hervorgehen 
ſoll, daß der engliſche Journaliſt Robert Donald für ſein 
jüngſt erſchienenes Buch „Der polniſche Korridor und ſeine 
Folgen“ von dem deutſchen Botſchafter in London, 
Sthamer, als Anzahlung 100 Pfund Sterling erhalten 
habe. Botſchafter Sthamer ſoll zu einem dieſer angeblich 
ſtreng vertraulichen Brieſe dem Auswärtigen Amt u. a. 
den Vorſchlag unterbreitet haben, die oberſchleſiſche 
Schwerinduſtrie ſowie die Firma Röchling zu einer Finan⸗ 
zierung des Buches Donalds heranzuziehen, die übrigens, 
wie angeblich aus dem Bericht des Botſchafters hervor⸗ 
geht, auch die Drucklegung des Buches Donalds über das 
7 m, unterſtützt haben ſoll. i | 

Dazu wird aus Berlin geſchrieben: Die angeblichen 
Dokumente des Auswärtigen Amtes ſtammen aus der 
gleichen Quelle, wie die höchſt fragwürdigen dokumenta⸗ 


tiden Beweisſlücke der Anklaae in dem Kattowiter Bros | 


„Lodzer Bolts genung — Sonntag, 28. Tuli 1929 


Die ſtarle Hand des Miniſters Pryſtor. * 


Wie bie Krankenkaſſenkommiſſare regieren. — Vergeudung öffentlicher Gelder. 


Die vom Arbeitsminiſter Pryſtor eingeleitete Aktion 


gegen die Selbſtverwaltungskörperſchaften der Kranken⸗ 


kaſſen wurde bekanntlich damit begründet, Ordnung und 


eine rationelle Wirtſchaft in den Kaſſen einzuführen. Nun 


kann man aber den Begriff „Ordnung“ verſchiedenartig 


verſtehen. Die gegenwärtigen Machthaber ſcheinen dieſe 
ſo zu verſtehen, daß ſie alle ihnen unbequemen Direktoren 
und Beamten der Kranlenkaſſen entweder ganz entlajfen, 
wie dies in Lodz mit dem Chefarzt Tomaſtewicz geſchehen 
iſt, oder daß dieſe Leute zwangsweiſe in Urlaub geſchickt 
werden. 
nicht feſtſtellbar, 
Rechtsgrundlage wie die zwangsweiſe Auflöſung der 
Selbſtverwaltungen und Einſetzung von Regierungskom⸗ 
miſſaren. Jedenfalls laſſen derartige Maßnahmen keines⸗ 
falls auf eine ſparſame Wirtſchaftsführung der Herren 


Mit welchem Recht dies jedoch geſchieht, iſt 
ſcheinbar geſchieht dies auf derſelben 


Kommiſſare ſchließen, was doch von ihnen als Parole auf- 


geſtellt wurde. Auch wird von den Krankenkaſſenkommiſſa⸗ 


ren eine eifrige Perſonalpolitik betrieben. Alte, erfahrene 


Beamte werden entlaſſen, weil ſie nicht dem B. B. ange⸗ 


hören und neue unqualifizierte Kräfte angeſtellt. So wur⸗ 
den vom Regierungskommiſſar der Krankenkaſſe in War⸗ 
ſchau in den lezten Tagen allein 50 Beamte neu angeſtellt. 


Eine ſolche Politik ft ohne Zweifel eine ofſenſichtliche 


Vergeudung öffentlicher Gelder. Die Verſicherten dürften 
einer ſolchen verſchwenderiſchen Wirtſchaftsführung leines⸗ 


ſalls ſtillſchweigend gegenüberſtehen und müſſen darauf 
entſprechend veagieren. BĘ 
Oberit Pryſtor ſetzt feinen Seidaug fort. 
Das 12. Opfer. 
Die Zahl der Krankenlaſſenkommiſſare hat fih um 


einen weiteren erhöht. Vorgeſtern traf in Bialyſtok ein 


Dekret des Arbeits miniſters ein, auf Grund deſſen der Rat, 
die Verwaltung, ſowie die Reviſtons⸗ und Schiedskom⸗ 
miffton der Kreiskranlenkaſſe in Bialyſtok aufgelöſt und 


A tige 
ein Regierungskommiſſar eingeſetzt wird. Zum Kommiſſar fes 
wurde ein Dr. Waclaw Szaykowſki ernannt, der bereits in 1 fih 
neun Kreiskranlenkaſſen (1) der Kreiſe Bialyſtok und der 
Poleſie das Amt eines Regierungskommiſſars bekleidet. i 15 

p Recht oder Maht? wie 15 

Sämtliche bisher durch Anordnung des Miniſters | Da 
Oberſten Pryſtor aufgelöften autonomen Körperſchaften | Sa 
der Krankenlaſſen haben gegen das unrechtmäßige Vor: | jor 
gehen der Regierung beim Hauptverſicherungsamt Be⸗ die 
rufung eingelegt. Falls die Entſcheidung des Hauptver⸗ 1 rec 
ſicherungsamtes nicht zufriedenſtellend ausfallen ſollte, p. ne. 
wird die Klage an das Oberverwaltungsgericht waiters JĄ au 


geleitet werden. 


Die letzten Opfer. N 


Um ganze Arbeit zu liefern, hat Oberſt Pryſtor ſich 
nunmehr an die Niederlegung der lebten Säulen der 
Selbſtverwaltungskörperſchaften der Krankenkaſſen in Bos 
len herangemacht. Im Laufe des geſtrigen Sonnabends l 
wurden mit einem Schlage die Verwaltung des Warſchauer 4 Er 


zeß gegen den Abgeorbneeln utig. Offenbar wollen die 


Kattowiger Fälscher beweiſen, daß fie nicht 2 
jahrelang für die Ueberwachung der deutſchen Stellen in 
Oberſchleſten bezahlt wurden. Es wird nur überſehen, daß 
dieſes Buch, das bie Vorkbriegspolitik verteidigt als 
den Standpunkt der heutigen Außenpolitik, auch von deut⸗ 
ſcher Seite durchaus nicht gebilligt wurde und daher die 
ganze Konſtruktion, die diefer neuen Fülſchung zugrunde 
legt, ſehlechalt . 


vas Belinden des beutſchen Reihstansters. 


Heidelberg, 


zu Heidelberg, wo er gleichzeitig auch der Gattim des 
eichsalnzlers, Frau Müller, feine Freude über den guten 
bisherigen Verlauf der Heilung zum Ausdruck bringen 


konnte. Er übermittelte bei dieſer Gelegenheit dem Reichs⸗ 


kanzler, im Auftrage der Reichsregierung, unter Ueber⸗ 
reichung einer Blumenſpende nochmals die herzlichſten 
Wünſche für baldige Geneſung. Im Anſchluß hieran be⸗ 


ſuchte Staatsſekretär Dr. Pünder die behandelnden Aerzte, 
Geheimrat Dr. Enderlen, Geheimrat Dr. Krehl und Prof. | 


Bureau Herauskommende fei 


27. Juli. Der Staatsſekretür Dr.. 
Münder erſtaltete am 27. Juli nachmittag dem Reichs⸗ ” 
1 La einen Beſuch in der dirurgijhen Untverfitätztfinit | 


Es wurden verſchiedene Bet 


Kreisverbandes der Krankenkaſſen ſowie die Verwaltung | bei 
des Allpolniſchen Landesverbandes der Krankenkaſſen, ar 9 Ge 
deren Spitze Abg. Zulawſfki ſtand, aufgelöft und zum tom» ht Be 
miſſariſchen Verweſer dieſer Selbſtverwaltungsinſtanzen | ar 
der bekannte Sanacjamann Prof. Dr. Michal Orzeneki fut 
eingejept, der feine Aemter bereits geſtern angetreten hat. je) 
Durch bie Auflöſung des Allpolniſchen Landesver⸗ | de 
bandes der Krankenkaſſen und der Verwaltung des Wars Hi 
ſchauer Kreisverbandes der Krankenkaſſen iſt nun der letzte Bi 
Reſt des Selbſtverwaltungsweſens innerhalb der Kran⸗ | C; 
kenkaſſenorganiſationen Polens ſaktiſch zerſchlagen ng 
worden, fo daß das Gejch über die Selbſtverwaltung der bi 
Krankenkaſſen nur noch als Schall und Rauch erſcheint. de 
Es drängt ſich nun die Frage auf: Wann wird das Kran⸗ | be 
tentafjenwejen von der Epidemie der Regierungskommiſ⸗ A 
jare wieder genejen? y 
Sin | a E 
Kommmiſtenrazzia in München ) 
München, 27, Juli. Wie bie „Neue Zeitung“ mel 7 B 
bet, hielt bie Münchener Kriminalpolizei am Freitag eine ju 
umfangreiche Kommuniſtenrazzia ab, um die Verteilung m 
von Flugblättern für ben Ne e Bei fb 
lreichen Parteigenoſſen in allen Teilen der Stadt feien de 
öfuchungen vorgenommen wowen. Das Bureau des 9 
R ü Buchmann ſei mehrere Stunden | J 
bun der Polizei umſtellt worden und jeder aus dem | 6 


Tome Landtags abgeord ads ede er h M 
0 ' t , fi 
— — ( 5 feine nisje bn zu laſſen, 1 h 
ur Poliget mitgenommen und erft [piter enklaſſen worden. ł 


Kommuniſtiſche Kundgebung in Schanghai. n 
London, 27. Juli. Die Kommuniſtiſche Partei in A b 
Schanghai veranſtaltete am Freitag abend eine Runda 
geno, Die Polizei griff ein und zerſtreute die etwa 400 e 
ndgeber. Ein japanifcher Poliziſt wurde dabei ſchwer i 


verwundet. Als er ufe menbra d feuerte er feinen Re⸗ 


volver ab, wodurch ein Kommuniſt ſchwer verletzt wurde. 


haftungen vorgenommen und 


Dr. Klug. eine Reihe von Flugblättern wurde beſchlagnahmt. 
nnn 9 u. j nenn ²— ůͤ wee y N 9 
Das Schweſterſchif der „Bremen“ bor der Vollendung. Bo | 
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Die „Europa“ im Trockendock. ; ę SE. | 
Die „Europa“, das Schweſternſchiff der „Bremen“, ift nach dem Rieſenbrand, durch den fie Ende April ſchwer bee „ 
ſchädigt wurde, gänzlich überholt worden 1 A nun zur Fertigſtellung in Deutſchlands größtem Trocken⸗ 4 
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Haager vorbereitungen für die negierungs⸗ 
konferenz. 


, Haag, 27. Juli. Oeffentlichkeit und Preſſe beſchäf⸗ 
tigen ſich lebhaft mit der bevorſtehenden Regierungskon⸗ 
ferenz. Wie in diplomatischen Kreiſen verlautet, haben 
ſich mehrere Geſandten der beteiligten Mächte bereits am 
vergangenen Mittwoch mit dem hieſigen Außenminiſter 
offiziell in Verbindung geſetzt, um Sicherheit darüber zu 
erhalten, ob die zahlreichen Teilnehmer an der Konferenz 
im Haag auch auf befriedigende Unterkunft rechnen können. 
Das Außenminiſterium hat ſeinerſeits informatoriſche 


Schritte bei den Haager und Scheveninger Hotelverbänden 


ſowie bei dem Verein für Fremdenverkehr unternommen, 
die ein befriedigendes Ergebnis gehabt haben. Bisher 
rechnet man hier damit, daß die Zahl der Konſerenzteil⸗ 
nehmer etwa 500 beträgt, zu welcher Zahl noch etwa 100 
ausländiſche Journaliſten hinzukommen dürften. 


Zariſtiſches Verbannungsgeſetz. 


Bis 15 Jahre nach Sibirien. — Zwangsarbeit als 
l Nebenftrafe, 


Moskau, 27. Juli. Die Sſowjetregierung hat den 
Entwurf eines neuen Geſetzes gebilligt, welches die Strafe 
der Verbannung nach Sibirien bezw. anderen entlegenen 
Gebieten der Sſowjetunion betrifft. Bisher wurde die 

erbannung ohne gleichzeitige Verurteilung zur Zwangs⸗ 
arbeit verhängt, künftighin ſoll aber dem Gericht die Be⸗ 
ſugnis erteilt werden, in gewiſſen Fällen auch dieſe Ver⸗ 
ſchärfung der Strafe eintreten zu laſſen. Was die Dauer 
der Verbannung betrifft, ſo wurden bisher fünf Jahre im 
Höchſtfall verhängt. Von jetzt ab wird die Maßnahme der 
Lerbannung auf drei bis zehn Jahre angewendet werden. 
8 iſt außerdem vorgeſehen, Perſonen, die als beſonders 
gefährlich in ſozialer Hinſicht“ erſcheinen, noch nach Ber- 
büßung ihrer Verbannungsſtrafe eine weitere Verlängerung 
des Aufenthalts im Verbannungsgebiet zuzudiktieren, wo⸗ 
ei fünf Jahre als äußerſter Termin zu gelten haben. 


Der Lohnkampf in der enaliichen Baum: 
wollinduiteie. 


London, 27. Juli. Die Lage im Lohnkampf der 
Baumwollſpinnerei hat eine weitere weſentliche Verſchär⸗ 
ung erfahren. Es iſt damit zu vechnen, daß am Montag 
rund 500 000 Arbeiter in 1600 Spinnereien in Lanca⸗ 

ire die Arbeit niederlegen werden. Die Bermittlun 
des Unterſtaatsſekretärs im Arbeitsminiſterium iſt fehl- 
geschlagen. Die Arbeitgeber wollen die Spinnerein am 
0 ontag nur für die Arbeiter öffnen, die zu den vermin- 
en Löhnen zu arbeiten bereit find. 


Die Opfer der Erplofion auf der 
„Devonſhire“. 
mitte 8 on, 27. Juli. Wie die britiſche Admiralität 
R eilt, Hat fih bie Zahl der Todesopfer der Grplofion 
z Bord des Kreuzers „Devonſhire“ durch das Ableben 
on 3 Schwerverletzten auf 16 erhöht. 


Fahrgäſte an Bord. 
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Die Entſcheidung über den Tagung 


3 
Der Haag wird Tagungsort der Näumungs konferenz. 
| - NZ FR, 2 — 3 A 
Die deutſchen Delegierten Miniſter Cu rtius, Wirth, Streſemann, Hilferding. 
Der Palast des AA Schiedsgerichts. | 
der Räumungskonferenz ift endlich gefallen. Am 6. maf ren 3 


Delegierten der verſchiedenen Länder im Haag treffen, um über die Fragen der 
' führung des Y)oung=Plane3 zu verhandeln. 


Die „Dremen“ auf der Nücreiſe. 


Berlin, 27. Juli. Umbrauſt vom Jubel von 
15.000 Menſchen trat die „Bremen“ unmittelbar nach 
Mitternacht ihre Rückreiſe aus Neuyork nach Europa an. 


„Graf Zeppelins” Probefahrt. 
Friedrichshafen, 27. Juli. „Graf Zeppelin“ 
ijt am heutigen Sonnabend früh 5.42 Uhr zu ſeiner Probe- 
fahrt aufgeſtiegen. Nach dreiſtündiger Probefahrt über 
dem Bodenſee landete das Luftſchiff um 8.52 Uhr wieder 
glatt in Friedrichshafen. Außer der Beſatzung waren 25 
Die Motoren arbeiten ſehr gut. 
Ueber den Zeitpunkt der nächſten Probefahrt ſteht noch 
nichts Beſtimmtes feſt. j 


England und Aegypten. 


dem Sudan zurück; 5. die Stellung des britiſchen Oberkom⸗ 
miſſars in Aegypten wird zu der eines Botſchafters aus⸗ 
6. die ägyptiſche Geſandtſchaft in London wird 


des Sudanvertrages von 1899; 12. Großbritannien unter⸗ 
ſtützt Aegypten mit ſeiner bewaffneten Macht 
eines Angiffes einer dritten Macht gegen Aegypten, wäh⸗ 


fig umgekehrt im gleichen Falle Großbritannien unter- 


Die Zeitung fügt hinzu, die britiſche Regierung be⸗ 
ſtehe darauf, daß feder neue Vertrag bon GE frei zu 
wählenden ägyptiſchen Parlament ratifiziert werden muß. 
Außenminister Henderſon, dem dieſe Mitteilung am ſpäten 
Abend des Freitag vorgelegt wurde, erklärt hierzu, daß er 
bereits während der Aegyptenausſprache im Unterhaus 
erklärt habe, daß eine Reihe von Vorſchlägen erörtert wor⸗ 


beſchäftigt. Seiner Erklärung habe er im übrigen nichts 
hinzuzufügen. Aus Carberra wird berichtet, die auſtra⸗ 
liſche Bundesregierung habe von London aus die Zuſiche⸗ 
rung erhalten, daß keinerlei Schritte für die Zurückziehung 
der britiſchen Truppen aus Aegypten beabſichtigt ſind. 


—— 


a ee 7] 


Der Oberkommiſſar für Aegypten Lord Lloyd of Dolobran 


iſt von ſeinem Amt plötzlich zurückgetreten. Der Grund iſt 
in Differe mit dem Außenminiſter Henderſon zu 


ſuchen. Lord Lloyd hatte den Poſten des Oberkommiſſars 
für Aegypten feit 1925 inne. Währen des Krieges leitete 
er das Spionggeburem für den nahen Diten in Kairo. 


„Graf 


Friedrichshafen, 27. Juli. Wie munmehr 
feſtſteht, wird die 12ſtündige Probefahrt des Luftſchiffes 
Zeppelin“ am Sonntag vormittag um 7,15 Uh 
angetreten werden. 


325 Stunden in der Luft. 


Neuyork, 27. Juli. Die amerfkanſſchen Daner- 
flieger Jackſon und Obrine haben mit ihrem Flugzeug 


St. Louis Robine bis Sonnabend früh 325 Flugſtunden 
Damit find fie 


mit Brennſtoffübernahme zurückgel ; i 
ſchon 2 Wochen in der Luft. Die Flieger zeigen deine 
Spur von Ermüdung und ſetzen ihren Rekordflug mit der 
Abſicht fort, nunmehr volle 500 Stunden zu fliegen. 


Furchtbares Ilugzeugunglück. 
Berlin, 27. Juli. Ein franzöſiſches Militärflug⸗ 
zeug ſtürzte bei Oberingelheim aus großer Höhe ab. Als 
die Maſchine ins Strudeln kam, ſprang der Beobachter mit 


einem Fallſchirm zur Erde. Er kam mit geringen Haut⸗ 


abſchürfungen davon. Das Flugzeug ſelbſt ſchlug mit gro⸗ 
ßer Wucht auf den Boden auf und wurde vollkommen zer⸗ 
trümmert. Der Führer konnte nur als Leiche geborgen 
werden. 


Großfeuer auf der Danziger Weſter⸗Platie 


Danzig, 27. Juli. In der vergangenen Nacht kurz 
nach 11 Uhr, brach auf der Weſterplatte auf dem Gelände 
des polniſchen Munitionslagers ein Großfeuer aus. Der 
Brand war in einem nach der Seeſeite gelegenen Schuppen 
im Salpeterlager anſcheinend durch Selbſtentzündung zum 


Ausbruch gekommen. Der Danziger Bevölkerung bemäch⸗ 
tigte fich große Erregung, zumal rieſige Flammenſäulen 
weithin ſichtbar waren. Glücklicherweiſe lagerte zu der Zeit 


auf der Weſterplatte kein Pulver und keine Munition, ſonſt 
wäre das Unglück unabſehbar geworden. Da die Feuer⸗ 


wehr mit Schlauchleitungen an den Brandherd nicht Iron | 


konnte, wurde dem Feuer mit Löſchbooten zuleibe gepen: 
gen. Der Schuppen brannte bis auf die Umfaſſungsmauern 
nieder. ; 


Ein Stańidampiet neiunien. 

Stettin, 27. Juli. In der Nacht zum Sonnabend 
begann der Frachtdampfer „Schwedt“ mit 30 Menſchen, 
hauptſächlich Frauen, an Bord, beim Einlaufen in den 
Stettiner Hafen zu ſinken. Er war innerhalb 3 bis 4 Mi⸗ 
nuten abgeſackt. Mehrere Perſonen 
Ueberſpringen auf einen anderen Dampfer retten. Die 
Bahl der Ertrunkenen ſteht noch nicht feft. 
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konnten ſich durch 
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die Unterſtützungen für die Halbarbeits⸗ 
loſen. 


Der Verband der Textilarbeiter (Klaffenverband) 


teilt allen Arbeitsloſen (Arbeiter, die 2 oder weniger Tage 
in der Woche arbeiten) mit, daß ſie auf Grund der neuen 
Verordnung zum Bezug von Unterſtützungsgeldern be⸗ 
vechtigt find. Jeder teilweiſe Arbeitsloſer, der die Unter⸗ 
ſtützung erlangen will, muß eine Beſcheinigung von ſeinem 
Hauswirt, betätigt durch das Polizeikommiſſariat, mit 
dem Vermerk, wieviel Perſonen ausſchließlich von ihm er⸗ 
halten werden, im Fabrikskontor einreichen. Die Unter⸗ 
ſtützung erfolgt für die Zeit vom 1. bis 19. Juli d. Js. 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Morgen wird in der Pomorfla 18 eine Ergänzungs⸗ 
aushebungskommiſſton amtieren, vor der die Angehörigen 
des Jahrganges 1908 erſcheinen müſſen, die im Bereich 
des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariat wohnen 
und übermorgen diejenigen, die im Bereich des 1, 4., 6., 
7, 10., 12., 13 und 14. Polizeilommiſſariats wohnen. 
Alle dieſe Perſonen müſſen, bevor ſie vor der Aushebungs⸗ 
kommiſſion erſcheinen, fih bei der Stadtſtaroſtei melden, 
um ſich in die Liſten eintragen zu laſſen. Im anderen 
Falle werden ſie von der Kommiſſion nicht angenommen 
und beſtraft. In der Stadtſtaroſtei müſſen die Betrefſen⸗ 
den Perſonalausweiſe und eine Beſcheinigung darüber 
vorlegen, daß fie im Militänbumeau des Magistrats regi⸗ 
ſtriert ſind. (p) 

Rumänien beſtellt Textilwaren in Lodz. 

Wie wir erfahren, ſind bei einer ganzen Anzahl grö⸗ 
herer Lodzer Tertilfabriten Beſtellungen von rumäniſchen 
Firmen eingelaufen. Nach der letzten Wirtſchaſtskriſe in 
Rumänien hat der Bedarf an Woll⸗ und Baumwollwaren 
in jo großem Maße zugenommen, daß die erſte in letzter 
Zeit im Aujftreben begriffene Textilinduſtrie in Rumänien 
den Anforderungen des dortigen Marktes nicht zu genügen 
imſtande tt. (280) a 


Die ſtädtiſche Verſorgungsabteilung iſt an die Schaf⸗ 
fung einer Kohlenreſerve von 4000 Tonnen kerangetreten. 
Nach Verſorgung der ſtädtiſchen Anſtalten mit Kohle wird 


dieſe Kohlenreſerve immer wieder auf dieſes Quantum 


ergänzt werden. 
Der endgültige Schluß; der Landes ausſtellung am 30. 


Wie die Poltziſche Telegraphenagentur meldet, Toll 
ich in letzter Zeit dus Gerücht verbreitet haben, daß die 
Jundesausſtellung verlängert werden ſolle. Die Direktion 
der Landesausſtellung ſtelle demgegenüber feft, daß alle 
Informationen in dieſem Sinne aus inkompetenter Quelle 
ſtammten. Der Grundſatz der Pünktlichkeit und Genauig⸗ 
teit, der bei der Organifierung des großen Unternehmens 
gewahrt worden ſei, werde auch hier keinen Abbruch er⸗ 
leiden. Die Schließung der Landesausſtellung werde un⸗ 
widerruflich am 30. September erfolgen, i 
Die neuen Silber⸗ und Nickelmünzen. 

Wie die polniſche Telegraphenagentur mitteilt, wird 
die Bank Politi in Warſchau ſowie deren Filialen begin- 
nend mit dem 29. d. Mts. die neuen 5 Zloty⸗ und 1 Zloty⸗ 
Münzen in den Verkehr bringen. 

Verſtärkter Polizeidienſt auf den Lodzer Bahnhöfen. 
Die höhere Polizeibehörde hat auf einer der leßten 
Konferenzen beſchloſſen, im Zuſammenhang mit dem ge⸗ 
ſteigerten Reiſeverkehr in den Sommermonaten und in An⸗ 
betracht der lebhafteren „Tätigkeit“ der Taſchendiebe die 
Polizeipoſten ſowohl auf dem Kaliſcher als auch auf dem 
Fabrikbahnhofe zu vergrößern. er 
Die Bürgerfteige beſſer beſprengen. ' 
Die Polizeibehörde weiſt auf das ungenügende Be⸗ 


ſprengen der Straßen durch die Hauswächter, namentlich 


in den äußeren Stadtteilen hin. In der Mehrzahl der 


Fälle beſprengen die Wächter die Bürgerſteige mit einem, 


höchſtens zwei Eimern Waſſer, was bei der leßtens herr- 
ſchenden Hitze völlig unzureichend iſt. Die Polizeibehörde 
hat den Rayonvo m und Polizeipoſten den Auftrag 
erteilt, in ſolchen Fällen den Hauswächtern Strafmandate 
aufzuerlegen, (ib) REN 
önliches. e ; e Taia 
Heute hat der Leiter der Preſſeabteilung im Magiſtrat, 
Redakteur Boleslaw Dudzinſki, feinen. Erholungsurlaub 
angetreten. f l * 
Von den ſtüdtiſchen Kinderkolinten. | 

Am 31. b. M. geht der erſte Abſchnitt der von der 
ſtäbtiſchen Fürſorgeabteilung für die Vollsſchuljugend im 
3.Mai⸗Park organiſterten Sommerhalbkolonien zu Ende. 
In dieſer Zeit (vom 1. Juli) haben 2400 Kinder die 
Sommerkolonien beſucht. Das Reſultat iſt für die Kinder 
ſehr at, der Geſundheitsſtand hat ſich gebeſſert und fait 
alle Kinder haben an Gewicht zugenommen. Für den 
zweiten Abſchnitt ſind von den Aerzten wiederum 2450 
Volksſchulkinder beſtimmt. „ 
Nachklänge zu der Eintreibungänffäte. 

Im Zu 3 mit der gemeldeten Zwangsein⸗ 
treilamg bei Fiſchel Kalinſti in der Podrzecznaſtraße gibt 
die Preſſeabtellung des Magiſtrats bekannt, daß die Lizita⸗ 
uon wegen Ni 


Tagesneuigkeiten. 


bei den höheren Adminiſtrationsorganen 
müſſen, um einem bei den heute in Polen herrſchenden poli- 
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Noch einmal die Selbſtwerwaltungszuſtände 
in Nuda⸗Pabianicka. 


In der ſtoͤdtiſchen Selbſtverwaltung von Ruda⸗Pabia⸗ 
nieka beſtehen jeit 2 Jahren Zuſtände, die von den admini: 
ſtrativen Auſſichtsbehörden nicht einen Tag lang geduldet 
werden dürften. Troßdem dort offenſichtliche Mißwirt⸗ 
ſchaft herrſcht und der Grundſatz der Selbſtverwaltung mit 
Füßen getreten wird und trogbem in der Oeffentlichkeit 
darauf mit Beweismaterial hingewieſen wird, glaubt man 
alles tun zu 


tiſchen Kreiſen gut angeſchriebenem Manne, wie es Dr. 
Boguſlawfki ift, nicht Schwierigkeiten zu bereiten. Wir 
ſind der feſten Ueberzeugung, daß dies gegen Auffaſſung 
und Gewiſſen der maßgebenden Behörden geſchieht, aber 
was fol man tun, wenn Bürgermeiſter Boguſlawſki Jord 
ftarte Poſition bei dem Schüßzenverbande (Strzelcy) in. 
Warſchau hat. Vor kurzer Zeit beſchäftigte man ſich mit 
dieſem Herrn und ſeiner Wirtſchaft — und dies war nicht 
das erſtemal — annähernd 6 Stunden in einer Sitzung 
in der Wojewodſchaft. Nach mühevollen Beratungen it 
es wieder einmal „gelungen“, für den Bürgermeiſter, dem 
ſtändig durch gruppenweſſe Amtsniederlegung von ſeiten 
der Sladtverordneten die geſetzliche Zahl von Stadtverord⸗ 
neten fehlt, einen „Ausweg“ durch Ausſchreibung von: 
Ergänzungswahlen zu finden. Daß hierbei praktiſch eine 
Fälſchung des politſſchen und wirtſchaftlichen Ausdruckes 
der Bevölkerung von Ruda⸗Pabianicka herbeigeführt wird, 
ſcheint von den maßgebenden Behörden außer Acht ge⸗ 
lafen zu werden, Daß dies der Fall ift, werden nach⸗ 
ſtehende Angaben klar beweiſen: 

Bei den ordentlichen Wahlen der Stadtverordneten 
für Ruda⸗Pabianicka am 26. Juni 1927 waren insgeſamt 
3642 Einwohner in die Wählerliſten eingetragen, wobei 
2262 Wähler (62 Prozent) von ihrem Stimmrecht Gez 
brauch machten. Es erhielten Stimmen und Mandate: 
D. S. A. P. — 686 Stimmen (8 Mandate), P. P. S. — 
137 (1), N. P. R. — 195 (2), Arbeiterblock (Boguflawſti) 
— 704 (8), Polniſche Rechte — 419 (5), Juden 67 (0) 
und Liſte Spring — 54 (0). 

Im Jahre 1928 legten von den 24 Stadtverordneten 
9 Stadtverordnete der D. S. A. P., der unparteliſchen 
Deutſchen und der P. P. S. ihre Mandate als Proteſt 
gegen die Mißwirtſchaft des Bürgermeiſters nieder. Gegen 


jeglichen Brauch würden von den Auſſichtsbehörden ſtatt 
volle Wahlen nur Ergänzungswahlen angeordnet 


da wiederum zum Proteſt gegen dieſe Anordnung von 


obigen Parteien Wahlboykott erklärt und nur eine Wahl⸗ 


liſte der regierenden Partei eingereicht wurde, füllte diefe 
automatiſch die geſetzliche Zahl der Stadtverordneten mit 
ihren Kandidaten auf. f i 

Aber ſchon im nächſten Jahr (1929) legten die Stadt- 


verordneten der polniſchen Rechten ſowie andere, 11 an der 


gi mit derjelben Begründung ihre Mandate nieder. 
i 


e erwarteten vollen Wahlen fanden trotzdem nicht Statt, 
denn bie Auſſichtsbehörde ordnete wiederum Ergänzungs⸗ 
wahlen an. Die Auſſichtsbehörden haben ſich auch hierbei 
verſteift, die Mehrheit für Dr. Boguſlawſti zu halten. Die 
Durchführung dieſer Wahlen fand faft im Geheimen ſtatt. 
Eine Belanntmachungsanzeige wurde im leltzten Augen- 


blick im Magiſtrat angebracht, die andere am Zaune eines 


Bauplatzes, wobei die letztere aber bald heruntergeriſſen 


Wähler, 


und 


wurde. Anfänglich wurden zwei Wahlliſten der regieren⸗ 
den Parteien ſertiggeſtellt; die Lifte des Komitees für die 
Zuſammenarbeit mit der Regierung mit Dr. Boguſlapwſti 
au der Spitze und die Liſte des Komitees für die Zuſam⸗ 
menarbeit mit der Regierung zur Geſundung der ſtädti⸗ 
ſchen Wirtſchaft mit Dulfa, dem ehem. Bürgermeiſter, an 
der Spitze. Die Sanierungskreiſe bemühten ſich, die bei⸗ 
den Wahliſten in eine einzige zu vereinigen, was auch ges 
ſchah, damit klein Wahlgang notwendig wird und die zu 
wählenden Stadtverordneten einfach automatiſch in ben. 
Stadtrat einziehen. Dieſe Abſicht machte die P. P. S. 
zunichte, indem ſie ſelbſt eine Kandidatenliſte einreichte. 
Da Boguflawſkis Kreiſe jetzt auf Dulla nicht mehr Rück⸗ 


ſicht nehmen brauchten, wurden die bereits in der Druckerei 


ſertiggeſtellten amtlichen Kandidatenliſten für ungültig 


erklärt und neue Kandidatenliſten mit Boguflawſki an der 


Spitze und ohne die Kandidatur von Dulko gedruckt und 
veröffentlicht. i 
Die Ergänzungswahlen, die am vergangenen Sonn⸗ 


tag ſtattſanden, riefen recht wenig Intereſſe hervor. Die 


Bevölkerung von Ruda⸗Pabianicka ſteht faſt durchweg dem 


Wirken von Dr. Bogujlawiti feindlich gegenüber und ver⸗ 
langt dringend volle Neuwahlen für die Stadtverordneten⸗ 


verſammlung. Aus dieſem Grunde übte ſie auch in ihrer 
großen Mehrheit Stimmenthaltung bei den letzten Wahlen. 
Nur die P. P. S. ſammelte einen Teil der Stimmen ihrer 
damit einige Stadtverordneten die Möglichkeit 
erhalten, das Wort zu ergreifen. Die Ergänzungswahlen 
zeitigten folgendes Ergebnis: für die Liſte der Sanacja 
(Boguflawſti) wurden 260 Stimmen und für die P. P. S. 
111 Stimmen abgegeben. Es ſtimmten insgeſamt 371 
Wähler von 3642 ſtimmberechtigten Einwohnern, alſo 
etwas mehr als 10 Prozent. 
Diieſe geringe Wahlbeteiligung ift nicht nur Beweis 
dafür, daß die Bevölkerung nichts mit der Wirtſchaft des 
Bürgermeiſters gemeinſam haben will, ſondern ſie legt 
auch davon Zeugnis ab, daß die Bevöllerung von Ruda⸗ 
Pabianicka die Anordnungen der adminiſtrativen Auf⸗ 
ſichtsbehörden verurteilt, die ihr nicht die Möglichkeit gibt, 
durch Neuwahlen für die geſamte Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung ihren Willen in politiſcher und kommunal⸗ 
wirtſchaftlicher Hinſicht kundzutun. | 

„Von uns aus ſtellen wir der Aufſichtsbehörde v y 


Frage, ob dieſelbe es mit ihrem Gewiſſen herantwo" 


fann, daß das in der Verfaſſung verankerte ien, 
ſtädtiſchen Bevölkerung die Stadtwirtichaft m u 
ter Beije ſelbſt verwalten zu können, mit ish." 


* 


wird. Es müſſen doch in einem Rechtsſtagte Der 


grundſätze Berechtigung beſißen, die nicht zug 
44 8 Freundes der Regierungspolitik gehn, 


n dürfen. Eine folde Politik ifl Betternpo! 


lend Rechtsbruch. Die neue Stadtverordne! 


ung in Ruda⸗Pabianieka beſteht zu Unrecht, da ©" 


der Ausdruck des Willens der Einwohner iſt. Die br 


Bevölkerung hat ſchon das zweitemal an den Crohn 
wahlen nicht teilgenommen, weil fie nicht Hand ow 
wollte bei der Verfälſchung der öffentlichen Meinen. 
verlangt mit allem Nachdruck Auflöſung der zu Miroi. i = 


ſtehenden Stadtverordnetenverſammlung und use 


bung von Neuwahlen. E. 3. 


Gemeinde, zu deren Zwangseintreibung auf amtlichem 
Wege Magiſtratsſequeſtratoren verpflichtet ſind, vorgenom⸗ 
men wurde. 
behörde und Verprügelung des Beamten Chil Jakubowfki 


bei der Amtsausübung hat der Magiſtrat bei der Staats⸗ 


anwaltſchaft am hieſigen Bezirksgericht gegen die Schuldi⸗ 
gen eine Klage eingereicht. PA AER 


Frecher Diebſtahl. f 


In der Kilinſtiego 25 wohnt eine Frau Marja Adel 


ſtein. Vorgeſtern begab ſie ſich zu Bekannten auf das Land, 
wo ſie ſich einen Tag aufhielt. Als ſie geſtern früh zurück⸗ 
lehrte, ſtellte fie feft, daß das Schloß zur Eingangstür be- 
ſchädigt iſt und daß in der Wohnung eine große Unord⸗ 
nung herrſcht. Die Schränle und Echübe ſtanden offen 
und die Sachen lagen auf dem Fußboden verſtreut. Sie 
benachrichtigte ſofort das Polizeilommiſſariat, das das 
Unterſuchungsamt in Kenntnis ſetzte. Die ſofort eingelei⸗ 


tete Unterſuchung ergab, daß Schmuckſachen und Garde⸗ 


robe im Werte von 15 000 Zl. geſtohlen worden waren. 
Die Diebe hatten ſehr vorſichtig gearbeitet und alle Spu⸗ 
ren hinter ſich verwiſcht. Bisher konnten ſie nicht er⸗ 
mittelt werden. (p) a 8 


Der fahrende Tod. 


Geſtern berichteten wir von einem furchtbaren Unfall, 


der fih an der Ecke Nokicinfla und Zagajnikowa zuzog. 
Dort wurde der 19jährige Henryk Nowacki von der Stra- 


ßenbahn überfahren und fo ſchwer verletzt, daß er bald 
darauf verſtarb. Außerdem wurden in der Alekſandrowſka 


ein Jan Miksztel und eine Marja Mator überfahren und 
ſehr ſchwer verletzt. Heute müſſen wir einen 


; hnlichen 
Unfall notieren, der mit einem Todesopfer endete. Tai 
nbahn der Linie 


dem Waſſerring überfuhr eine Straße 
Nr. 10 einen die Straße überſchreitenden jungen Mann. 


Obgleich der Motorführer das herannahende Unheil be: | 


merkte und ſofort mit aller Macht zu bremſen begann, ge- 


Richtbezehlung van Stenern au die Indische long. es ihm doch nich. den Wogen rechtzeitig zum Hallen 


Wegen Widerſtandes gegenüber der Amts⸗ 


Bei beginnender Verkaltung der Blutgeſüße führt der 
Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef,⸗Bitterwaſſers zu 
regelmäßiger Stuhlentleerung und Herabſetzung des hohen 
Blutdruckes. Meiſter der Heilkunſt empfehlen bei Alters- 
erſcheinungen verſchiedener Art das Franz⸗Joſef⸗Waſſer, da 
(8, Stauungen im Magendarmkanal nebſt träger Verdauung 
ſicher beſeitigt und die Reizbarkeit der Nerven mildert. 


zu bringen. Der Unglückliche wurde zu Boden geriſſen 
und unter den Wagen gezwängt. Nur mit Mühe konnte 
man ihn hervorholen und mußte feſtſtellen, daß er gräßliche 
Verletzungen davongetragen hatte. Der herbeigerufene 
Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte einen Schädelbruch 
ſeſt, außerdem war dem Unglücklichen der Bruſtkaſten ein⸗ 
gedrückt worden. Er überführte den Verletzten nach dem 
Poznanſtiſchen Krankenhaus, wo er nach kurzer Zeit ver⸗ 
ſtarb. Von dem Unfall wurde das 14. Polizeikommiſſariat 
in Kenntnis geſetzt, das eine Unterſuchung zwecks Ermitt⸗ 
lung des Namens des Verunglückten einleitete. Es wurde 
ſeſtgeſtellt, daß es fih um den 26 Jahre alten Ignacy 
Waſiak, Dombrowſka 37, handelt. 

Der Autotaxenchauffeur Julius Madero, Pieprzowa 
11, hatte vorgeſtern einige Lodzer in die Nähe von Roki⸗ 
tiny in die Sommerſriſche gebracht. Als er zurückkehrte, 


veranſtaltete er mit einer anderen Taxe eine Wettfahrt, 


bei der er, als er eine Geſchwindigleit von 90 Km. ers 


reicht hatte, den jährigen Chaskiel Guterman, den Sohn 
eines Lodzer Kaufmannes, überfuhr. Das Kind wurde 
ſo ſchwer verletzt, daß es nach dem Anne⸗Marien⸗Kranken⸗ 
haus überführt werden mußte. Der Chauffeur wurde bis 
zum Abschluß der Unterſuchung in Haft genommen. (p) 
lötzlicher Tod. s l | 

7 55 der Alekſandrowfta 9 erlitt die 32 Jahre alte 
Barbara Chruseinſka beim Verlaſſen eines Ladens einen 
Derzſchlag und verſtarb noch dor Eintreffen des Arztes. 
Diez sichert ellie den Tod (p) SE 
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Ueberſallen. 

In der Alekſandrowſka 93 wurde der 23 Jahre alte 
Alois Marciniak, Nowaka 6, von einem unbekannten 
Manne überfallen und mit einem Meſſer ſchwer in der 
Bruſt verletzt. Die Rettungsbereitſchaft brachte ihn nach 
Erteilung der erſten Hilfe nach Habe (p) 

Durch ſcheuende Pferde verletzt. 

In der Brzezinſta 107 trug ſich vorgeſtern nachmittag 
ein Unfall zu, der einen verhältnismäßig glimpflichen Ver⸗ 
lauf nahm. Der 65 Jahre alte Jankiel Stark war mit 
ſeinem Geſpann aus Brzeziny nach Lodz gekommen. Auf 


dem Wagen befand ſich noch der 68 Jahre alte Chajm 


Dymanb. Die Pferde, die noch nie aus der Kleinſtadt 
herausgelommen waren, ſcheuten plötzlich vor einem Laſt⸗ 
auto und gingen durch. Der Wagen fuhr auf den Rand 
des Straßengrabens auf und ſtürzte um, worauf er noch 
eine längere Strecke von den Pferden mitgeſchleift wurde. 
Die beiden Inſaſſen kamen unter den Wagen zu liegen 
und trugen ſehr ſchwere Verletzungen davon. Die herbei⸗ 
gerufene Rettungsbereitſchaft erteilte beiden die erſte Hilfe 
und überführte ſie nach dem Krankenhaus. (p) | 
Unfall bei der Arbeit. 

Im Elektrizitätswerk fiel dem 31 Jahre alten Josef 
Matufiat während der Arbeit ein ſchweres Stück Eiſen 
auf den Kopf und brachte ihm eine erhebliche Verletzung 
bei. Die Rettungsbereitſchaft erteilte ihm Hilfe und 
brachte ihn nach Haufe. (p) i 
Lebensmüde. 

An der Ecke Czenſtochowſka und Raczanſta bemerkten 
Straßenpaſſanten, wie eine elwa 40 Jahre alte Frau eine 
Flaſche austrank und dann zu Boden ſtürzte. Sofort 
wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, deren Arzt feft- 
ſtellte, daß ſie Eſſigeſſenz zu ſich genommen hatte. Die 
von der Polizei eingeleitete Unterſuchun ergab, daß es 
fih um bie 39 Jahre alte Marja Mireria handelt, die 
nirgends gemeldet ift. Sie ſagte aus, daß fie Selbſtmord 
verüben wollte, weil ſie keine Mittel zum Lebensunter⸗ 
halt hatte. (p) 

Der heutige Nadtbienit in der Apotheken. 

L. Pawlowski (Petrikauer 307), S. Hamburg 

(Glowna 50), B. Gluchowſti (Natutomicza J), J. Sitkie⸗ 


wiez (Kopernika 26), A. Charemſa (Pomorfta 10), A. 


Potasz (Blac. Koscielny 10). 


Geſchüftliches. 


Uns j ć . 
kge Breiten ne lócieben „Ausverkauf! Ausverkauf! Bil 


man bie ſch fr „Aiko ci ujio, — le oi hört 2 
te t3 w enden Redewendungen und 
wenig oder garnicht mehr auf die Anpreiſungen. Warum f 


* während der Ausverkäuſe minder 


3 
Art beloten, ga ſämtlichen Beranitaltungen 
s gibt aber girmen, welche den alten Fanfa 
männiſchen Sen ire geblieben ſind und — beż Anz · 
verkaufs nur gute und teele Waren verkaufen. Bi, 
efen Firmen gehört aug das Kuuſhaus Jui ins 
etrikauerſtr. 98 und 160, mel 


jett, wie alle Jahre, einen Saiſon⸗Ausverkauf veranſtallek. 


r Zweck des Ausberkaufs ift die reſtloſe Räumung aller 
noch vorhandenen Sommerwaren, um für die ihon eintreſ⸗ 
lenden neuen Winterwaren Raum zu Ichaffen. 

Es gelangen zum Verkauf: große Poſten Kleider, Damene 
Mäntel, viel Herren⸗Mäntel und An iige, Kuveranzüge ſowie 


Kleidchen weit unter Preis. Eine enſation far ſich find ca. 


moderne Kravatten, bei welchen die Preiſe bis zu 50 


Bil 


m raam hen madin — ka — ae O 


der bom Jugendireffen in Wien 


Das alte Wien. 


Im Rahmen des Internationalen Jugendtrefſens in 
Wien waren au Führungen durch das alte und neue Wien 
vorgeſehen. Unſer Ziel war zunächſt die Beſichtigung des 
alten Wien mit all feinen geſchichtlich und känſtleriſch bode 


wertigen Gebäuden, mit den Rob Gajjen und Höfen und 
N) 


den niedrigen und dumpfen W häufen, Der Weg führte 
ſehr oft über Ka b Treppenaufſtiege öder durch 
alte, niedrige Giebelhäuſer, die die Verbindung zwiſchen 
* ee bildeten. 

ie chtigu nahm ihren Anfang beim neuen 
Rathaus. Dieſes den ohren 1872 bis 1882 in fpät- 
gotijhem Stil erbaute Gebäude mit bem 100 Meter hohen 
Turm ijt ein wahres Prachtwerk der Baukunſt und wirkt 
in ſeiner Größe imponierend. Für uns hatte das Rathaus 
um ſo größeres Intereſſe, als es bereits jeit über 10 Jah⸗ 
ven von den Sozialdemokraten beherrſcht wird. Von hier 
aus ging es an die fait gleichzeitig mit dem Rathaus er⸗ 
bauten Gebäude des Burgtheaters und der Univerſität vor⸗ 
bei zur Mölkereibaſtei, wo noch Ueberreſte der alten Stadt⸗ 
beſeſtigung zu ſehen ſind. Ueber ein ſteile Steintreppe ge⸗ 
langt man nach Uebrequerung der Schottengaſſe auf den 
Schottenhof mit dem im 12. Jahrhundert erbauten Schot⸗ 
tenſtift und der nebenan gelegenen ebenfalls im 12. Se 
hundert errichteten Schottenkirche. Diele faſt 700 Ja 
alten Gebäude mit dem bereits grau und ſchwarz gewor⸗ 
denen Mauerwerk bilden ein Stück Geſchichte für ſich. Von 
den alten Gebäuden Wiens iſt außerdem beſonders die 
bereits zaufend Jahre alte Ruprechtslirche ſehenswert, die 
als älteſte Kirche der Stadt anzuſehen iſt; im Turme dieſer 


Kirche ſind noch romaniſche Reſte enthalten. Auch die anz 


ſchließende Griechengaſſe ſtellt ein Stück Altertum dar und 


: RN derſelben iſt eine noch gänzlich unverſehrt geblie⸗ 


Gaſſe des mittelalterlichen Mien 


ve 
NR Waren verkauft wurden. Dadurch haben die Käufer 
dieſer 


Prozent herabgeſetzt worden find, nur deswegen, um 
jte nicht in die Winterſaiſon herüberzunehmen. Auch 
Herren⸗Hüte und Hemden, Pyjamas ſowie Damenwäſche find 
äußerſt preiswert angezeigt. 

Tatſächlich find alle zum Ausverkauf beſtimmten Waren 
regulär, d. h. es ſind Reſtbeſtände der Sommerwaren, genan 
fo 119 5 und auch von denſelben Stoſſen wie die vielen, zu 
vollen Preiſen verkauften. | 3 

Außerdem finden Sie dort, in den Auslagen leicht Be- 
ſchädigter oder angeſtaubte Waren aller Art. R 

Die Preisunterſchiede find gewaltig und ein Blick in die 
Schaufenſter wird Sie überzeugen, wieviel Geld Sie ſparen, 
wenn Sie diefe. günſtige Gelegenheit ausnützen und Ihren 


Bedarf für längere Zeit decken. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


1% Jahre Gefängnis wegen verſuchten Mordes. 


In dem Dorſe Podgorze fand vor einiger Zeit in der 
Dorſſchenke ein Tanzvergnügen ſtatt, an dem auch der 22 
Jahre alte Bronislaw Olszewſki und der 28 Jahre alte 
Waclaw Koszowſki teilnahmen. Zwiſchen beiden entſtand 
plötzlich ein Streit, bei dem Koszowſki einen Revolver zog 
und auf Olszewſli ſchoß. Dieſer brach, in die Stirn getrof⸗ 
fen, zuſammen und mußte längere Zeit im Krankenhaus 
zubringen, bis er wieder geſund wurde. Olszewſli, der zu 
erft die Flucht ergriffen hatte, ſtellte ſich nach einigen Tagen 
elbſt der Polizei und hatte ſich geſtern vor dem Lodzer 

zirksgericht zu verantworten. Während feines Verhoͤrs 
wollte er den Grund für feine Tat nicht angeben, fondern 
erklärte nur, daß es ſich um ein Mädchen handele. Das 
Gericht verurteilte ihn zu 1½ Jahren Gefängnis. (p) 


Vereine Veranſtallungen. 


Der Männergeſangverein „Concordia“ ſchreibt uns: Die 
Herren Mitglieder werden höflichſt auf die am Montag, den 
20. d. M. um 8 Uhr abends im eigenen Vereinslokal ſtatt⸗ 
indende Monatsſizung aufmertjam gemacht und dringend um 
hr Erſcheinen erſucht. Auf der Tagesordnung ſtehen vor⸗ 
wiegend fehr wichtige Frage beteſſend das 60 jährige Stif⸗ 
tungsſeſt des Vereins. 

Bom Christlichen Commisverein. Am kommenden Dieng- 
tag, den 30. Juli, veranſtaltet die Buchhalter⸗Sektion des 
Vereins einen weiteren Stubienabenb für Bilanzen und 
sł Beginn 8.30 Uhr abends. Um recht zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen der Herren kollegen wird 
erſucht. — Wie wir bereits berichtet haben, veranſtaltet der 
Tommisverein am Freitag, den 2. Auguſt, einen zweiten 
Ausflug zur Beſichtigung der Landesausſtellung Poſen; 
Anmeldungen werden noch täglich im Me etariat, 
Al.⸗Koseiuszki 21, entgegengenommen. 


Fur Sonntag, den 28, Juli. 
Polen. 

W 7 sza 1385 M.) 

15 Schallplattenkonzert, 17 und 20.30 Populäresttonzert, 

19 Berſchſebenes, 23.45 Tanzmuſik. Y yegi 
Kattowitz. (712 165, 421,3 ©.) 

17 Populäres Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Konzert, 

22.45 Tanzmuſik. 
Krakau. (955,1 195, 314,1 M.) M 

11.50 und 20 Fanfare, 17 Populäres Konzert, 10 Ver⸗ 
ſchiedenes, 22.45 Konzert. : : 


Im weiteren Verlaufe derBeſichtigung ruft beſonderes 
Jntereſſe das Landhaus Nr. 13 in der Herrengaſſe, das, 
1565 erbaut, einſtmals Sitz des niederöſterreichiſchen 
Landtages geweſen ift und von deſſen Balkon aus im Jahre 
1848 die durch die Revolution errungene Verfaſſung ver⸗ 
kündet wurde, hervor. Weiter führte unſer Weg zum Vlag 
„Am Hof“, wo das Haus Nr. 10 ebenfalls ein denkwürdi⸗ 
ges Erinnerungsmal an die Revolution vom Jahre 1848 
darſtellt. Hier befand fih nämlich zu jener Beit das bür- 

erliche Zeughaus, das vom Volke erſtürmt wurde, mit 
dem Ziele, in den Beſitz von Waffen zu gelangen. Ueber 
den Schulhof führt der Weg zum Judenplatz, wo noch ſicht⸗ 
bare Erinnerungen an die im Jahre 1421 in Wien [latte 
gefundene Judenverfolgung aufzufinden find. Eine weitere 
Erinnerung an ſchwere Tage der Stadt Wien findet man 
im ſogenannten Neuſtädter Hof an der Sterngaſſe Nr. 3. 
In einer Niſche neben dem Tor befindet ſich nämlich eine 
79 Pfund ſchwere Steinkugel, die während der Türken⸗ 
belagerung im Jahre 1683 von dieſen in den Hof des 
Hauſes geſchoſſen wurde. 


Nach Paſſierung einer Reihe kleinerer Gäßchen gelangt 
man zu dem bekannken Wiener Stephansdom, auf den die 
Wiener mit Recht ſo ſtolz ſind. Erbaut in den Jahren 
1295 bis 1506 ſtellt der Stephansdom in ſeiner Größe 
und mit all ſeinem kunſtvollen Faſſaden⸗ und Figuren⸗ 
ſchmuck eine Sehenswürdigkeit allererſten Ranges dar. 
Von den zwei vorgeſehenen Haupttürmen iſt der an der 
Südſeite gelegene 136 Meter hohe Turm ausgebaut, wäh⸗ 
rend an der Nordſeite der Turmanſatz mit einer prviſori⸗ 
ſchen Ueberkuppelung verſehen iſt. Es iſt auch kaum anzu⸗ 
nehmen, daß der zweite Turm jemals fertiggeſtellt werden 
wird. Die vielen künſtleriſchen Reliefs und Freslen im 
Dom zeugen von ber hohen Kunſt der vorigen Jahrhun⸗ 
derte. Einen prächtigen Ausblick auf die Stadt Wien bie⸗ 
tet der hohe Stephansturm. Der Stephansdom ſteht übri⸗ 
gens viel im Mittelpunkt des wieneriſchen Lebens und der 
Turm des Domes if vielfach in ichten 


Frankſutt. 


Liedern und Gedichten 


Polen. (870 lfe 344,8 N.) 
17 lattenkonzert, 17.50 Kinderſtunde, 19 und 20.30 
Rongert, 20.05 Verschiedenes, 23 Tanman. 


Ausland. 


Berlin. (631 IHi, Wellenlänge 475,4 M.) 
6.30 Frühkonzert, 12 und 14 Unterhaltungsmuſit, 14.30 
Landsknechte, 16 sp a 18.30 Berühmte Beiger, 19.30 
Berühmte Celliſten, 20 Orcheſterkonzert. 

Breslau. (996,7 195, Wellenlänge 301 M.) 
9 Morgenkonzert, 12 und 17 Unterhaltungskonzert, 15,25 
Kinderſtunde, 15.50 Mationalmufif, 18.50 Ruſſiſche Ros 
manzen und Volkslieder, 20.15 Konzert. 


Fronkſurt. (721 194, Wellenlänge 416,1 M.) 


12 und 20.30 Konzert, 14 Jugendſtunde. 

Hamburg. (766 155, Wellenlänge 391,6 M.) 
7 Frühkonzert, 13.05 Konzert, 14 Märchenmuſik, 15.30 
Volkstümliches Konzert, 17.15 Nachmittags⸗Konzert, 19 
Bandonion⸗Konzert, 20.15 Konzert im Sommer. 

Röln. (1140 tz, Wellenlänge 263,2 W) 
7.30 Brunnenkonzert, 12.30 Geſang im Freien, 13 Mit⸗ 
tagskonzert, 16.30 Veſperkonzert, 20 Oprer: „Don Gio- 
banni”. ; 

Wien. (577 103, Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Konzert, 15.45 Nachmittagskonzert, 18.15 Klapier⸗ 
vorträge, 18.35 Trioabend, 20.05 Operettenfragmente. 


Für Montag, den 29. Juli. 
Polen. 


Warſchau. (216,6 kg, 1385 M.) 
12.05 und 16.40 Schallplattenkonzert, 18 Leichte Mujit, 
19 Verſchiedenes, 20.30 Soliſtenkonzert, 22.45 Konzert. 

Kattowitz. (712 195, 421,3 M.) 
16.20 Uplattenkonzert, 18 Kinderſtunde, 19 Verſchie⸗ 
Botek, 1920 Populäres Konzert, 20.30 Soliſtenkonzert, 
22.45 Tanzmuſtk. 

Krakau. (955,1 195, 314,1 M.) 
16.30 Schallplattenkonzert, danach Warſchauer Pros 
gramm. 

Polen. (870 EH, 344,8 M) k 
18.05 Schallplattenkonzert, 18 Konzert, 18.55 und 19.30 
Verſchiedenes, 20.30 Soliſtenkonzert. 


Ausland. 


Berlin. (631 lg, Wellenlänge 475,4 M) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Blasorcheſter, 19.30 
Zur Unterhaltung, 20.15 Rundfunt-Sompofitionen. 
Breslau. (996,7 


165, nge 301 9) 
12.20 mb 18,45 Schallplatienkonzert, 16.30 Unterhal 


tungskonzert, 20.15 Uebertragung von Frankfurt. 
(721 Wellenlänge 416,1 M.) 

12,30 Po 4 Berne 15.15 Pw kuctę 16.15 

Nachmittagskonzert, 20.15 Runbfunte. mpoſitionen. 
(766 t$x, Wellenlänge 391,6 M, 


Gamburg 16 m.)) 
720,11 und 12.10 Schallplattenkonzert, 18.80 und 28.15 


ŻA kij 18 Buntes Allerlei der Funkwerbung, 22 Mozart- 
mbe. 


Kain. (1140 155, Wellenlänge 263,2 M.) 
780 Brunnenkonzert, 10.15 und 12.10 ae e 
zert, 13.05 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 16.55 Sus 
pohn 17.85 Kammermuſik, 19.40 Elternſtunde, 21.15 
hineſiſche Hymnen und japaniſche Lieder. 
Wien. (577 153, Wellenlänge 519,9 M) 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 18 Jugend⸗ 
nde, 20.05 Konzertabend, 21.05 Volkstümli Or⸗ 
cheſterkonzert. | 


Wiener Dichter verzeichnet. Wie eng verwachſen die Wie⸗ 
ner mit ihrem Stephi ſind, geht auch aus einem Plakat 
hervor, das an vielen Stellen der Stadt Wien prangt und 
worin die Wiener Bevölkerung zur Beiſteuerung zwecks 
e des bereits reparaturbedürftig gewordenen 

tephansturms aufgerufen wird. In der Ueberſchrift des 
Diel“ heißt es: „Horch auf! Der alte Stephi ruft um 

el è 


In der dem Stephandom nächſtgelegenen Rauchen⸗ 
ſteingaſſe kommt man am Mozarthof vorüber, wo der be⸗ 


rühmte Komponiſt im Jahre 1791 verſtarb. Es folgt das 


hervorragende Bauwerk des um 1698 erbauten Winter⸗ 
palaſtes des Prinzen Eugen von Savoyen, in dem ſich 
gegenwärtig das Finanzminiſterium befindet. Auf dem 
weiteren fällt beſonders die Peſtſäule ins Auge, die 
in den Jahren 1687 bis 1693 zum Andenken an das Er⸗ 
löſchen der Peſt in Wien errichtet wurde. Wir ſehen weiter⸗ 
hin die zweitälteſte Kirche Wiens, die im 9. Jahrhundert 
erbaute Peterskirche und die Staatsoper, kommen zur alten 
Hofburg, erreichen den Heldenplatz mit den Standbildern 
des Prinzen Eugen und des Erzherzogs Karl und kommen 
vor die neue Hofburg. Mit der Beſichtigung des Parla⸗ 
mentsgebäudes und der prächtigen Gebäude des natur 


kundlichen und des kunſthiſtoriſchen Muſeums nimmt m- 


jere Führung ihr Ende. 

Das Auge konnte all die vielen Sehenswürdigkeiten 
kaum jaffen. Selbſt die am beſcheidenſten ausſehenden 
Häuschen ſind durch die ſie ehemals bewohnenden Männer 
belannt geworden. Sehr oft kann man an einem kleinen 
Giebelhäuschen eine Tafel vorfinden mit der Inſchriſt, daß 
hier Beethoven gewohnt habe, dort Wagner, M 
Exinnerungen an die über dieſe Männer geleſenen Werke 
tauchen auf, man iſt ergriſſen, an dieſer Stelle, wo ſie einſt 
gewirkt und gelitten haben, weilen zu können. Das alte 
A mit allen feinen Kunſtſchätzen 1570 Kunſtwerken übt 

m nach wie vor die ganze kultivierte Menſchheit 

. enſchhe 


in , , . 


ozart uſw. 


rer 


# w ` - 
(Pa yo” 


Nr. 203 


Aus dem Reiche. 


65 Häuſer niedergebrannt. 


Ju Krupfki Rosdul, im öſtlichen Kleinpolen, entſtand 
auf dem Anweſen eines Iwan Popyt ein Feuer, das fih 
des ſtarken Windes wegen ſo raſend ſchnell ausbreitete, 
daß in kurzer Zeit 65 Wohn- und Wirtſchaftshäuſer in 
Flammen ſtanden. Trotz der energiſchen Löſchaktion, bei 
der einige Perſonen ſchwere Brandwunden erlitten und 
nach dem Krankenhaus gebracht werden mußten, konnte 
das Feuer nicht eingeſchränkt werden. Der angerichtete 
Schaden beträgt nach oberflächlicher Schätzung über 
300 000 Zloty und iſt nur zum Teil durch Verſicherung ge⸗ 
deckt. Wie die Unterſuchung ergeben hat, iſt das Feuer 
durch Unvorſichtigkeit entſtanden. 

Wieruszow. Kirchendiebſtahl. Das Lodzer 
Unterſuchungsamt wurde geſtern davon in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, daß in Wieruszow ein Kirchendiebſtahl verübt worden 
jei. Bisher unermittelte Diebe waren in die Kirche ein⸗ 
gedrungen und hatten einigee Kirchengegenſtände von er⸗ 
heblichem Werte geſtohlen. Die ſofort aufgenommene 
Verfolgung verlief bisher ergebnislos. (p) 

Radomſko. Arbeiter für Frankreich. Am 
30. d. Mts. findet im ſtaatlichen Arbeisvermittlungsamt 
in Radomfko eine Rekrutierung von Arbeitern zur Reife 
nach Frankreich ſtatt. Es werden Frauen zum Melken 
von Kühen und für Feldarbeiten im Alter von 21 Jahren 
an verlangt, ſowie Männer als Bergleute, alleinſtehend 
und mit Familien, für Kohlen- und Eiſenerzgruben, nicht⸗ 
qualifizierte Arbeiter für Gruben und Fabriken, ſowie 
Landarbeiter und Schweizer zur Bedienung der Viehſtälle. 
Die weiblichen Perſonen müſſen des Schreibens kundig 
ſein. Die Abreiſe der Angeworbenen erfolgt in den erſten 
Auguſttagen. Gleichzeitig verfügt das Amt über ein freies 
Kontingent von 700 Perſonen, die als Landarbeiter in 
Deutſchland unterkommen können. (Wid) 

Vojen, Die täglichen Autounfälle. Das 
Auto des Rechtsanwalts Adamet aus Grodno erlitt auf 
der Landſtraße in der Nähe der Stadt einen Steuerdefekt 
und fuhr mit voller Wucht auf einen Baum auf. Der 
Wagen flog zertrümmert in den Straßengraben, die fünf 
Inſaſſen unter ſich begrabend. Einer davon, der Rechts⸗ 
anwalt Pawlowſki, erlitt fo ſchwere Verletzungen, daß an 
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Auch die anderen 
mußten nach dem Krankenhauſe gebracht werden. 


Bromberg. Ein Deſerteur beim Flucht⸗ 
verſuch auf der Straße erſchoſſen. Bor 
geſtern in den Nachmittagsſtunden ereignete ſich hier ein 
aufregender Vorfall, der den Tod eines Menſchen zur 
Folge hatte. Der amtlichen Darſtellung zufolge ſpielte 
jich der Vorgang wie folgt ab: Der Militärpoſten Jagd- 
ſchütz hatte den Deſerteur Mojzesz Babanell feſtgenommen, 
der geleitet von zwei Wachtmannſchaften und einem Un⸗ 


deutsche 603. Arbeſtshartel Polens 


u. a. ſehr ſchlecht abſchneiden. 


„Lodzer Voltszeilung“ — Sonntag, 28. Jun 1929 


teroffizier am Nachmittag des vorgeſtrigen Tages in das 
Militärgefängnis (Hauptwache in der Wilhelmſtraße) ab⸗ 
transportiert wurde. Der Deſerteur verſuchte unterwegs 
mehrmals zu entfliehen. Als bei einem abermaligen 
Fluchtverſuch in der Ritterſtraße (Rycerſka) der Korporal 
ſah, daß er den B. nicht mehr würde faſſen können, machte 
er von ſeiner Schußwaffe Gebrauch. Er traf den Deſer⸗ 
teur in den Unterleib, ſo daß er ſofort getötet wurde. — 
Zu dieſer amtlichen Darſtellung wird uns noch berichtet, 
daß nach dem Vorfall Straßenpaſſanten ſich in großer Zahl 
zuſammenrotteten und den Unteroffizier tätlich angreifen 
wollten. Es gelang dieſem jedoch fortzukommen. 


Kurze Nachrichten. 

Schreckensſahrt auf hoher See. In dem Hafen von 
Neapel ift der Ameriladampfer „Vulcania“ eingelaufen, 
der eine aufregende Fahrt hinter ſich hat. Nicht weniger 
als fünf Reiſende, die aus den verſchiedenſten Teilen Ita⸗ 
liens ſtammen, find plötzlich auf hoher See irrfinnig ge- 
worden. Bald nach der Abfahrt des Schiffes verloren die 
Unglücklichen den Verſtand und ließen ſich zu gewalttätigen 
Handlungen hinreißen. Erſt nach vieler Mühe gelang es, 
die Unglücklichen zu überwältigen und ſie in fünf Einzel⸗ 


kabinen einzuſperren. Die unangenehmen Paſſagiere find 


ſofort nach ihrer Landung in Neapel in die Irrenanſtalt 
ihrer Heimatgebiete überführt. 


Meyers Konderiations:Leriton 
unerläßlich. 


Das „Berliner Tageblatt“ beſchäftigt ſich in einem 
unter dem Titel: „Verblichener Glanz, Das ſchiefe Welt- 
bild in Meyers Konverſations⸗Lexikon“ von Rudolf Olden 
verfaßten Artikel mit der neuen Auflage von Meyers Kon⸗ 
verſations⸗Lexikon: „Es regnet Klagen gegen dieſe neue 
Auflage, obzwar die letzten Bände noch nicht erſchienen 
ſind. Die Kläger behaupten, dieſes Standardwerk der 
Wiſſenſchaftspopulariſierung fet nicht mehr objektiv, es fei 
dem Zuge der Zeit erlegen, der in den Jahren nach dem 
Umſturz alles unter den Parteiblick zwängte. Und zwar 
fällt Meyers Auge von rechts her auf das Bild der Welt,“ 
— Der Verfaſſer des Artikels gab fih die Mühe, die Stel- 
lungnahme dieſes Lexikons zu politiſchen und ſozialen 
Fragen zu kontrollieren, und er beweiſt an der Hand einer 
Reihe von Zitaten, daß ſich das Lexikon in politiſche Welt⸗ 
urteile einläßt, die erſtens in einem Lexikon nicht zu ſuchen 
ſind, zweitens aber das wahrheitsgemäße Bild der deut⸗ 
ſchen Entwicklung von einem ausgeſprochen radilal⸗natio⸗ 
naliſtiſchen Standpunkt entſtellen. Den Führern der deut⸗ 
ſchen Rechten, Ludendorff uſw., wird eine ihnen ungebüh⸗ 
rende Größe beigemeſſen, während ein Ebert, Erzberger 
Bei Scheidemann ſpricht 
man ſich pathetiſch folgendermaßen aus: „Welche Hand 
müßte nicht verdorren, die ſich und uns in ſolche Feſſeln 
legte?“ Dem Schlagwort „Pazifismus“ ergeht es ſehr 


— — 


übel: „Die deutſchen Pazifiſten haben naturgemäß den 
Kriegs- und Siegeswillen zu ſchwächen verſucht.“ Die niht- 
deutſchen „Nationaliſten“ „beſchleunigen vielfach drohende 
kriegeriſche Verwicklungen . . .“ Von den deutſchen iſt nicht 
die Rede. Und jo geht es weiter. Was vom „Dolchſtoß“, 
den „Fememorden“ und endlich von der „Arbeiterfrage“ 
geſprochen wird, iſt reiner unwiſſenſchaftlicher und tenden⸗ 
ziöſer Unſinn, der nicht gefährlich wäre, wenn er nicht die 
breiteſten Schichten, die in einem Meyer objektive Infor— 
mation und Belehrung ſuchen, irreleiten würde. 


Deutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein 
66 
„Joriſchritt. 

Hiermit werden die gewählten Verwaltungsmitglieder 
der Lodzer Abteilung des Deutſchen Kultur⸗ und Bildungs⸗ 
vereins „Fortſchritt“ zwecks Konſtituierung der Verwaltung 
zur Sitzung, bie am Montag, den 2 d. M., um 6 Uhr abends, 
im Lokale Petrikauer 109 ſtattfindet, eingeladen. 

E. Zerbe. 


Dentiche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Sitzung des Hauptvorſtandes. 


Morgen, Montag, um 7.30 Uhr abends, 
Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. 


7 


findet eine 


Der Vorſitzende. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Alexandrow. Am Mittwoch, den 31. Juli, 7 Uhr abends, 
findet im Parteilokal, Wierzbinſka 15, eine Mitgliederver- 
ſammlung des Jugendbundes ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſteht u. a.: Berichterſtattung über die Erlebniſſe der Wien⸗ 
fahrer. Die Mitglieder des Jugendbundes wie auch die 
Parteigenoſſen find zu dieſer Verſammlung eingeladen. 

Lodz⸗ Zentrum. Vorſtandsſitzung. Mittwoch, den 
31. Juli, 8 Uhr abends, findet im Parteilokale Petrikauer 109 
eine Sitzung des Jugendvorſtandes ſtatt. Das Erſcheinen 
aller Mitglieder iſt Pflicht. Gleichzeitig geben wir bekannt, 
daß Donnerstag, den 1. Auguſt, 7.30 Uhr abends, eine Mita 
gliederverſammlung ſtattfindet. 


Gewerlfchaktiitk es. 


Berwaltungsfigung der Sektion der Reiger, Scherer und 
Schlichter. 

Montag, den 29. Juli, um 7 Uhr abends, findet im 
Lokale Petrikauer 109 eine Sitzung ſtatt. Das Erſcheinen 
ſämtlicher Mitglieder der Verwaltung iſt erforderlich. 

Der Vorſitzende. 


Achtung Verwaltungsmitglieder der Deutſchen Abteilung. 


Dienstag, den 30. Juli, um 7½ Uhr abends, findet im 
Lokale Petrikauer 109 eine Verwaltungsſitzung ſtatt. Das 
Erſcheinen sämtlicher Verwaltungsmitglieder ilt Pflicht. 

1 Der Vorſitzende. 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto 
Ludwig Kul; Druck «Prasa», Lodz, 


eike; Herausgeber 
trikauer 101. 


Ortsgruppe Choiny. 


Am kommenden Sonntag, den 4. Auguſt, veran⸗ 
ſtaltet die Ortsgruppe Chojny im Garten des Genoſſen 
Hartwig in Neu⸗Chojny, Daleka 2, (Hinter Fiſchers 
Wäldchen) ein 


Gartenfeſt 


derbunden mit Stern: und Scheibenſchießen, Pfand- 
lotterie und ebene Zerſtreuungen. Der Königspreis 
beim Sternſchießen iſt ein Schafsbock. 

Alle Mitglieder und Freunde unſerer Ortsgruppe 
ſind freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand. 


— — — 


Bureau 


der Gejmabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der D. S. A. B. 


Lodz, Petritauer 109 
rechte Offisine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter⸗ 

eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 

abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn⸗ und 
Feiertagen. 


haben in der b 
nzeigen Lodzer Volkszeitung 


stets guten Erfolg! 


im Zentrum der Stadt 
(über 1000 Quadratmeter) 
an ruhiger Straße, mit 
daraufbefindlichem ein⸗ 
ſtöckigem Häuschen von 10 
Zimmern wird verkauft. 

u erfragen in der Adm. 


d. Ztg. 


Einſamer Herr 


31 Jahre alt, Pole, vers 
mögend, j. 


ſucht Betanntichaft 


einer einfamen Dame im 
Alter von 22 bis 28 
Jahren zwecks gemeinſa⸗ 
men Verbringens der 
Sommerabende und der 
ſonntäglichen Ausflüge. 
Gefl. Angebote mit Be⸗ 
kanntgabe des Standes 
oder der Stellung erbeten 
unter „Poste restante 
„Okazicielowi pieciozlo- 
tówki 4589093“ erbeteten. 
Das Lichtbild wird ehren⸗ 
wörtlich zurückgegeben. 


Augenarzt 
Dr. Schweig 


surüdgelebet. 


ZAWADZKA 6 
Tel. 85-01. 


Empfängt von 11—1 und 
4—6 Uhr. 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


acharzt für veneriſche 
ankheiten und Männer⸗ 
ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß. 


Andrzeja 5 
Tel. 59-40, 
Empfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends, 
Sonn- und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 
Spezielles Wartezimmer 
für Damen. 


Ausverkauf! 
. 


Um für die ſchon eintreffenden neuen 
Winter-Waren Raum zu fchaffen, wer- 
den alle noch vorhandenen Sommer- 
Waren refilos ausverkauft! 


Preiſe aller 
Artikel ganz 


enorm ermäßigt! 


Julius Rosner 


Pełrikauer Straße 98 u. 160 


Beachten Sie unfere Schaufenfter! 


"o LI_* de gł 
Heilanstalt ber Spesinlärste 


Petrilauer 294, Tel. 22:89 


(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch gab 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr 
abends, Sonn» und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags, 
Im fungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syphilis, Spu⸗ 
tum ufm ), Operationen, Krankenbeſuche, elektr. Bäder. 
Elektriſatton, Quarzlampenbeſtrahlungen, Roentgen. 


Konjult ition 4 3l., für Geſchlechts⸗ u. Haut ⸗ 
, treant eiten, Towie Jahntrantheiten 3 JI. 


Bruderſchaft. 
Lieber Herr Doktor, trinken Sie mit mir .., bitte, 
ſchlagen Sie es mir nicht ab! 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb. 


Mundchirurgle, Zahnheilkunde, künſtliche Zähne 
vo Pelrikauer Straße Nr. 6 2 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater. Sonntag Premiere 
„Peryferſe“; Montag „Peryferje“ 
Theater im Staszic Park: Heute und die 
folgenden Tage „Klejnoty naszych rewji“ 
Apollo: „Der gelbe Pass“ 
Capitol: „Soyoka“ (Herr X ...) 
Corso: „Die Kavaliere der Nacht“ 
Czary: „Festung der Feinde des Rechts“ 
Grand Kino: „Don Juan in der Pension“ 
Kino Oświatowe: „Der geheime Kurier“ 
und „Eiserner Mensch“ 
| Luna: „Die Täubin“ 
| Odeon und Wodewil: 
den Alpen“ 


„Riff und Raff in 


nn Palace. „Aufstand in Shanghai” 


Y 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 28. Juli 1929 7 


USOWE LICYTACJE. 


| , | Magistrat m. padzie Wydzial Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 7 sierpnia 1929 r. 


w e — 


między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- 


1. Appelt H., Brajera 8, kapy 


nionych osób za niewpłacone podatki: 


32. Zylberszac J., Młynarska 14 Nowomiejska 90. Birencwa jg, 


61. Szajbe Ch., 


sukc., Prze- 


120, 


Teszner A., Juljusza 20, 2 
lustra 


2. Benczkowski M., Berka Jo bilard e 1 nr. 15, meble pra 40, meble A stra ; 
selewicza nr. 15, meble 33. 5 M., Aleksan- 62. Szware J., Nowomiejska | 91. Danielewicz St., 6-go Sierp- 121. „TOZ“ Towarzystwo, utica 
3. Chimowicz B., Nowomiej- drowska 2, meble 19, bielizna nia 102, meble, maszyna do Andrzeja i, maszyna do pi- 
ska nr. 11, szafa Bendel M., Nowomiejska 19 63. Wallach J., Konstantynow- pisania, kasa ogniotrwala. sania, meble * 
4. Grynbaum A., Aleksan- meble ska 43, szafa 92. Ejbuszyc M., ‚Al. I. Maja 50, 122. nger J Wólczańska 27, 
drowska 26. meble 35. Działoszyński W., ARA . Włodarczyk J. , Srebrzyńska meble pianino. 
6, Grynbaum P., Żórawia 20. nia 20, meble i 83, mąka 93, Fuks I., Zakatna 57, meble, |123. Ulrich» M., Piotrkowska $; 
meble, obrazy. „Fidler W., Drewnowska 56, Weiner G., ul. 11 Listopada maszyna do pisania meble 


6.Geyer B-cia, 
biurko 

7. Horonczyk M., Podrzeczna 
15, meble 

8. Hinsz M. , Zgierska 116, S 
kg. skór. 


Zgicrska 96, 


. Grawe K., 


2 


zegar 
Konstantynow- 
ska 3, meble 


‚Goldstein. H., Nowomiejska 
11, kredens 
39. Judes Majer, 


Podrzeczna 


. Zandberg F., 


nr. 30, mekle 
Wschodnia 
nr. 20, bielizna 


W dniu 8 sierpnia 1929 roku 
między godz. 9-tą rano, a 4-ta 


popołudniu. 


94. 
». 
96. 


Foerster M., 
46, kredens 
Gelade I., Zawadzka nr. 22, 
meble 

Gilwan Ch., Zielona nr. 13, 
meble, maszyna, 2 wagi . 


w 


Żeromskiego | 124. 
125. ;; 


Winter. A., Zachodnia 68, 
meble, maszyna do szycia 

Znicz“ firma, Wodna nr, 
12-14, maszyna do pisania. 
dniu 9 sierpnia 1929 roku 


między godz, 9-ta rano, a 4-ta 


popołudniu. 


9. Kirszenbaum Z., oksan 25, meble 67. Borensztajn. H., Południowa 97. Gostomski B., Piotrkowska ŻA 

drowska 22, waga, meble, .Halrorsztodt J., 11 Listopa 27, meble 76, kasa, 20 stolików i 126. Cederbaum Ch., N.-Zarzew- » 

10 pud. szprotów da 7, meble 68. Becyle A., 6 Sierpnia nr. 46 98. Gomoliński Z., Kilińskiego N ska 31, meble 5 

10. Kolatka M., Północna 14, 41. Hendlisz I. D., Konstanty- meble, bilard 97, radjo - aparat 127. Dutkiewicz N., Sieradzka 1, a 

meble nowska 90, meble 69. Gerszt A., 6-go Sierpnia 29, 99. Grynbaum J., Al, I Maja 53 kredens | y 

11. Krupiński J. Rybna nr. 10, .Lipszyc M., Konstantynow- meble meble i 128. Fijalko J., Pusta 9, meble K 
2 worki mąki ska 40, meble f . Koplowiez F., Zawadzka 331100. Jingster J., Juljusza nr. 13, 129. Liske R., Sienkiewicza 164, 


12. Karsz T., 


zegar | 


kasa ogniotrwała 


Zgierska 104, 100 „Lange J., Srebrzynska 21, biurko he j 
kg. skóry g meble r Lajzerowicz Ch., Południo | 101. . Jerozolimski I., Al. Kościusz | 130. Monic K,, Pusta 30, 2 ma- 
13. Karwacki K., Zgierska 172 .Łęczycki G., Konstantynów wa 13, maszyna do robienia ki 22, maszyna do szycia szyny do pisania 
„OBW ; OP e y 102. Kronman $z. Al. Koseiusz- |131. Olszewski W., Sz. Pabjanie 


meble 


14. Koks J., Aleksandrowska 


5. Laks I.. 


ska 3, meble 
Wschodnia nr. 17, 


rękawiczek 


, Lichtensztajn N., Cegielnia- 


ki 27, meble | 


ka 20, meble, waga 


87, fortepian meble na 53, meble © 103. Korngold M., Zawadzka 7, 132. Pinezewski Ch.,  Wólczań: 
15. Kaszub K., Drewnowska 77 „Majerski J., Konstantynow-| 73. Pacanowski J., Cegielniana pianino, meble ska 262, meble 
| meble 9 1165 obü wie ee 223, meble g 104. Konarski G., Zachodnia 24,133, Szturm J., Dąbrowska 72, 
16. Litman Mordka , Wschod- .Melman i Tyger, Nowo- . Praclewski i Cedrowski, Po meble 3 ; meble 
A nia 15, meble miejska 14, 10 skórek bara- łudniowa 4, meble 105. ak aż K., Nawrot 92, Se R., Bankowa nr. 16 
7. Lipski L., Por p 20, ‚Rozenbaum M., 6 Sierpnia redens meble s 
p norska nr, nich, 2 lisy 3 p 106. Kaufman A, Piotrkowska 135. Teszner A., Juljusza nr. 20, 


30 sztuk towaru. 


.Machtynger F., Nowomiej- 


nr. 12, meble 


A8. Linzena D. sukc., Wschod- ska 19, 40 szt. walizek . Rozenblum M., Południowa nr. 8, meble 2 lustra f 
nia 28, mydło, śledzie, . Moszkowicz: Ch., Wschod- 12, 15 szt. kapeluszy 107. Karo E., Ogrodowa nr. 3, si Wol M., Pusta 9, maszyna 
szezotki 18, meble, maszyna do szy- „ Rotbard J., Cegielniana 40, |. meble do pisania, meble 

49. Olewski L., Konstantynow- cja. ? meble 108. Klajnman L., Zagajnikowa Re Ay A., Pusta 9, mebłe 
ska 150, meble 50. Naruszkiewicz St., Konstan | 78. Światłowski, Kon i Brener, 23, pianino. iranki 

20. Rozencwajg J., Cymera 9, tynowska 5, fortepian Piotrkowska 49, kasa ognio 109. Łęczycki M., Al. I Maja 18, „Andrzejczak F., Piotrkow: 


a wyżymaczka 
‚ Sata man L., „Ogrodowa 201 
e 
m. Sobieraj K Brzeska nr. 18, 
meble 


51. Oppenhcimer M., Konstan 


tynowska 3, meble 


Orbach M., Konstantynow-| 
ska 3, 12 szt. chustek, 8 


sztuk płótna 


. Wasilew W., 


trwała 
„Cegielniana 


nr. 54, meble 


Wiener L., Cegielniana 28, 


meble 


. Morgentaler I 
5 ige firanki, 2 ka- 


» Maker W 


meble, ue do szycia 
‚ Zakatna 15, 


- Rokicińska 


„Chmiel A., 


ska 229, meble 


9. Baum R., Piotrkowska 201, 


zegar, nożyce 
6 Sierpnia 12, 
meble 


„Cetter J., Piotrkowska 229, 


Z 20. 4 worki maki ; 
Zna CY 100 9 92255 112. Malezew, Szwarc i Włodar- 
stek, maśryna” ski, Zeromskieg. 50, kasa 


ogniotrwała, zegar, waga 


meble 
142. Engelman K., 
168.. kredens 


meble, maszyna do szycia Wölezansks 


M. Sepiemk A., Aleksandrow- 54, Piechota J., Aleksandrow- 


— z — — — 
; 3 5 8 
S 8 8 34 a 


1a nr. 27, kredens ska 128, meble, gramofon | 82. Chęciński S Gegielntana 113. Nasielski i k i l 
BO. : i " 113. Nasielski I., Piotrkowska 9,|143. Finkelsztain M., Zamenhofa 

Ey = Tyntpulwer M., Zgierska 24 55. Poznański J, Wschodnia 61, meble SEN szafa nr. 27, meble 4 
* meblę nr. 18, meble 83. Hadrian E. Cegielniana 81. |114. Pigula R., Zachodnia nr. 34, |144. Grzegorzewski M., Wólczań i 
ji 26. Urbanowski Ji Cmentarna | 56. Rozen H., Aleksandrówska| ` maszyna 40 pisania, 3 Mar meble i ska 139, meble, pianino. | 5 
$ 12, meble, maszyna do pi- 24, meble, maszyna do Szy: ka 115. Szydłowski I. _ Zachodnia |145. Golec M., Wólczańska 222, N 


cia 84. Braun J., 29, 3 lustra, 2 płyty marmu kredens, maszyna do szycia 


| sania Cegielniana 45, 


m. die B., Kilińskiego 41, 53. Podczaska A., Zgierska 146.| 81. 


27. Waksberg Ch., Konstanty-| 57. Riterband I., Konstantynow | meble rowe, 146. Jaske A., Sz. Pabjanicka 26, 
nowska 58, meble ska 38, meble 85. Ordynans S, Cegielniana | 116, Sztrauch A., Lipowa nr. 31, tremo 
28. Wolf Adam, Aleksandrow- 58. Szereszewski B., Konstan. nr. 61, meble meble 1147, Kopczerowska J., Wólczań- 5 
ska 91, meble. tynowska 102, 11 kg. bawel; 86. Monat L,  Cegiełniana nr.|117, Srochet I., Żeromskiego 44, ska 108, maszyna do szycia | 
29. Wawrzyniak Józef, Brajera ny. 38, 15 szt. towaru - meble \148. Przepiórkowski K.,  Wól- b 
* 17, meble jera| 59. Sierakowski D., Konstanty- 87. Aman 8, Moniuszki nr, 1, 118. Sztajnberger i Śpiewak, ul. | czańska 165. meble, ma: 
* 30. Witecki J., nowska 3; meble, maszyna | pianino, biurko 6-go Sierpnia nr. 102, kasa. szyna szeweka > š 
itecki Brzeska nr. 9, do szycia , | 88. Agiński Al. ‘Kościuszki ogniotrwała, maszyna 110. Przygórski A, Wólczańska 4 
‚meble 0. Szajnfeld S., Konstantynow nr. 21, hr kopjowania, biurka, 5 Ry 212, warsztat tkacki $ 
| 31. Walicer H, Wschodnia: 16, | ska 76, szafa, maszyna doj 80. ae J., „Lipowa. 3. 21119. Stejkowski i S-ka, 6 Sierp- 150 0. Świński J.. Sienkiewicza > 
i 5 szt. wiader, 40 szt. ee e ER eyi a syo “szafy 75 nia 17, kasa ogniotrwała. | 89, meble, 3 śrubsztaki. 
Sr ———— — . ·e²ẽů˙ůe TO Dons eee r 0 0 W AMON | PPC 
Ergöße * ſchäumende, humorvolle, pikante Stomtbbie, gefilmt auf Grund von Mifnerjtändniffen in einer Ehe Gemä Pr net 1. und 2 
( 


Pla (sty, 3. Platz 1 Blo: 
Cor he ende und Dee . tę 
Uhr zu 50 Groſchen nnd 1 Zloty. 
Anfang der vorſtellungen um 5 U 
dej ryz okł und Sonntags um 12 1 ły 
der letzten um 16 Uhr. 


„Don Juan in der Benion” — 


In den Haaptrollen: Neinhold Saringel, Jelene rees Morie Kameabel, 


ge BREE WRA IONI RIM EA 
"W 
* N 


| GRAND- KINO — 


Orcheſter unter Zeitung von R. Kantor. 


er 


| Ę =| (ul! Dae Sefretariat f | 
=: x = : ; a W 
8 —.— = 14 
4 = = 2 Abteil d ; M 
| E Dentihe Sozial. Arbeitspartei Polens Rover der Deutschen Abteilung des | | 
I 3 3 Bosch. i = | Textilarbeiterverbandes ä 
| = = = š 1 0 und Petrikauer 109 ; = ka, 
8 7785 Kaminſti : 4 
„A — (RE. = ą 80 bi A 
DA E Heute, PR den 28. Juli, e wir im Garten „Stelanła* an der " = ſowie verſchied. bekannter . > 7590 pk 5 uu „Rao 2 y * 
= Pabianice i Wees m unſer == len ERS am Pr 
= = = giten und am bequem⸗ MY 
| = = | fe gu haben im Auskünfte | 8 
= eſt = | : Sabritslager in Lohn, Melanbs. und Mebcitcińuy: $ 8 
E = EX i Dobropot// angelegenheiten. ; RR 
= = „ pir Hustünfte in Rechtsfragen und menus N 1, i. 
f = == Lodz, Patriłauer 75, ugen — i 2 en . 5 , A 
| = = L 58-61. anwälte O % 
| = Reichhaltiges Programm: Beluſtigungen für jung und alt, Kahnfahrt, Sg = in a Er ON 5 
© = = Anteroention im Wrbełtsinjpołtorat und is 
oo ensor dd yk am, = in dx Betrieben eg e zał 
= ! gr 5 a 5 
= Alle Mitglieder und Sympathiker ladet höfl. ein der Vorland. er, Schlafzimmer, Stellen vermitttung. 3 
= = Gerren immer, ferner eine j i , ; tw 
= Eintritt Br Erwachſene 1 Zloty, für Kinder frei. — Der Garten ijt für Ans = ttomanen, Schlaf 1920000 „ 
s= flftgier ab 10 Uhr morgens gedfinet = taż und Klubſeſſel⸗Gar⸗ a 
. = == Die Tańtommijkow ber Reiger, Scheuer, -ak 
I = = nituren empfiehlt das Mö⸗ U Schlicht änat Donne s 4 
= = | pet uno Scat ben, F NE sen "x 1 
JE — e eee ... Fr 


j \ é 3 i h 5 
3 ** mę A, p i YB ; |! , ; * & 


ZIEM MOTO 


Mazowiecka Str. Nr. WM, ein 


Znak zastrz. 


Deutiche Sozial. Arbeitspartei Bola 


Ortsgruppe Lodz⸗ Oft. 


Heute, Sonntag, den 28. Gul, veranftalten wir im Wegnerſchen Garten an dern 


Gartenfeft 


Reichhaltiges Programm: Beluftigungen für jung und alt, Preisſcheibenſchießen, Scheiben⸗ 
ſchießen, Glücksrad, Sackhüpfen, Kinderumzug, Amerikaniſche Verloſung, Pfandlotterte u. a. 


Tanz. Muſik-Orcheſter. 
Alle Mitglieder und Sympathiker ladet höfl. ein 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder über 10 Jahren 50 Groſchen. 
Der Garten iſt für Ausflügler ab 10 Uhr morgens geöffnet. 


„Lodzer Volkszenung“ — Sonntag, 28. Juli 1929 ` 
* 1 
hene und folgende Tage: 2 22 2 a 66008 
Ein Meiſterwerk aus der Liebeserleben in den fate 
„Gruppe ber großen Ekran⸗ Ie au in bigen Gegenden von 
ſterne“ 9 9 j tito. 


Kanie er der ets NORMA: TALMADGE, jowie Noah Beery und Gilbert Roland. 
Ttefflih angepaßte Sa des SinfonierOtdhefiete unter Leitung v. N. €Ezuwnowj/ti. 
Preiſe der 1 e 5 der Vorſtellungen um 5 Uhr, Sonnabends und Sonntags um 2 Uhr, der letzten um 
r. 


Sonnabends und Sonntags von 2 bis 4 Uhr ſämtliche Plätze zu 50 Gr. und 1-3L 


Tanz. 
der Vorſtand. 


| IM mim mmm 


Schnell⸗ und harttrounenden enaliſchen 


Leinöl Firnis, Terpentin, Benzin, 


Pi Oele, in- und ausländiſche Hochglanzemaillen, 
e Subbodbeniadjatden, ſtreichfertige Oelfarben 
In allen nen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz- 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 

Sto Farben zum häuslichen Warm und Kaltfürben, 
Lederſarben, Pelilan⸗Stoſfmalfarben, Pinsel 

fowie ſümtliche Schul, Künftier- und Nalerbebarisartitel 


empfiehlt zu Sontuscengpreifen. die Farbwaren · Pandlung 


Rudolf Roesner Lodz, Wólczańska 129 


Turn. Verein „Eiche“ 


0 wee Sonntag, den 28. Juli ds. Is., 
findet nach dem Erdmann Langeſchen 
Narben in Zabienier ein großer 


Ausflug 


nit nachſtehendem . ſtatt: 
Um 8 Uhr früh . vom Lokale, um 10 
n r vorm. Wanderpreistuenen, um 2 Uhr nachm. 
allgemeines ee nerbunden mit Sch 
Steruſchieten, Scheibenschießen und anderen Ueber. 
raſchungen. 
Abends Byramiden bei bengaliiher Beleuchtung. 
Mitglieder nebſt Angehörigen, ſowie 1 und 
Gönner des Vereins ladet hiermit 2 SR 


Zahnärziliches Kabinett 


Glutona 51 E:0ndowila Zei. 74-93 
e e 
Teilzahlung geſlattet. 


Die Nuhepauſe des Clowns, 
— Weshalb weinen Sie in jeder Paufe? 
a. ak kiel ſich En von ſelbſt! 5 j bodi = 
anze Zeit hindurch lachen muß, ja muß n 
wenig ausruhen. 


Schläft Du auf Stroh — 
beißt Dich der Floh! 
Schläfft auf Matratzen — 

tann Dich nichts kratzen! 


Darum überlege nicht lauge und beitele ſofort 

Matratzen bei wöchentlicher Abzablung von nur 

5 Zloty: auch Gofas, Schlafbänte, Tapczaus und 
Stühle in feinſter und ſolideſter Ausführung, 


Tapezierer B. Weiß 
Sientewitza 18, Front, im Laden. 


Unſer Gefhäft 


K. wi HAN See EA | 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 
führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 
herren, Damen- und Kinder⸗Oarderoben 


bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt n. Ste werden ſtändig unfer Abnehmer fein ` 


Wir verlaufen gegen günſtige Bedingungen 


Züune, Gitter 
Gewebe, Siebe 
Rabitzgewebe, 
Küpfergaze 
für Filter. 


in allen Metallen, Webes. und Flechtarten zu billigen 
Preiſen 


Rudolf Jung we * 


Draht⸗ 


erzeugt u. empfiehlt 


Behebung von Zahlungsſchwierigteiten durch Finanzierung, 
Vergleich, Gerichtsaufſicht u. dral. 


Konkurs berhütung 


Fa a —— Büro OZ 


Eduard Stal et, Lodz. 


MME 


Feldbetten 


Liegeftühle 
Kinderſtühle 


der Firma 


„OMEGA“ 


mit langjähr. Garantie von 


Fabryka Łódź 
Juljusza 4 


Möbellagern. 
En gros En detail 


Verkaufe Möbel: 


elcheneKredenz, Tiſch Stühle 
Ditomane, Garderobe mit 
Spiegel, Bett, Matratze, 


Ttumeau, Schrank. Sten: 


. b 69, W 42, Off: 


zine, 1 „Stock 2. Eingang. 


Qualifizierte 


Zuſchneiderin und 


Modelliererin 


für Wirkwaren ſofort 
he Briefe zu Bra: 
Lodz. Poſtfach 179. 


Ein beſſeres 


Dienſtmüdchen 


bei guter Belohnung geſucht 


CE werd. gute Zeug⸗ 
nijje und Leſen u. Schreiben 
Zu melden „Silberb erg, 
Lipowa⸗Straße 47. 


Buchbinder- 


„lehrling 
kann ſich meldenin 
der Buchbinderei 
Zielona 27. 
Dr. med. 


6. Gersztein 
Augenarzt, zurüngeleßrt. 


wyj e von 11 
von 7 bis 8 Uhr 
abends 


TRAUGUTTA 12 
Tel. (12510, 


Zu verlangen heilen "Ceny miejsc dla dorosłych 


Lichs⸗Peilkabinett. 


r uns Brotloſen fürſorg 


dee an zt sh 


Seltion der Neiger, Scherer, 
Schlichter und Andreher. 


A ‚Am Sonntag, den 4. Auguſt, veranftalten wir im Garten „Bas 
cisze“ in der Rzgowſka 56 unfer 


Gartenfeſt 


Neichhalti pes Programm: Beluftigungen für jung und alt, Stern⸗ 
und Schei benihiehen, Glücksrad, Kinderumzug, 
andere Ueberrafchungen. — Tanzmuſil. — Alle Mitglieder und Sym⸗ 
pathiker ladet höfl. ein 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder frei. — Für Aus⸗ 
flügler ift der Garten ab 10 Uhr Aue geöffnet. — Bei Regen⸗ 
wetter findet das Feſt im Saale dortſel 


Hallonauffticg und 
die Verwaltung. 


ſt ſtatt. 


Miejsaki 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RynekK (róg Rokicińskiej) 


Od 23 do 29 lipca 1929 


"Die dorosłych początek seansów o godz. 18.45 1 2 


w soboty i w niedziele o godz. 16,45, 18.45 1 21 


TAJNY KURJER 


Dramat osnuty na tle powieści S. e 
„Rouge et Noir“, 


Dis młodzieży początek seansów o godz. I5 i W 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


ŻELAZNY CZŁOWIEK 


Dramat sportowy w 12 aktach. 
Audycje radjofoniezne w poczek. kina eodr. do g. 22 


. p „ młodzieży  |-—25, 11—20, III—10 gr. 


Heilanstalt 
ber Spezialärzte 
für veneriſche Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 


Tätig von 8 Uhr 
Siada von 9—2 U 


QAusihliehlih veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 


Konſultation mit Urologen und Neurologen. 

Kosmetiſche Heilung 

Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


Dr. med. 


SZYMON GOLDRYNG 


Roentgenlabinett 
POŁUDNIOWA 9, Tel. 27-64 


SO: von 7. 1 57 Uhr früh, 1—2.30 Uhr mittags 


7—8 Uhr abends. 
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Arbeitsloſiateit in Gnglant. 
Der Verband der ehemaligen Miniſter zu Macdonald 
Wir hoffen, daß die gen bam Arbeiter 
regierun ma daran ſetzen 1 mit der Staat 
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1—70, 11—60, 11—30 gr. . 


früh bis 9 Uhr 4 l. an Sonn und | 


N 


# und würdigen Verhaltens 


Beiblatt zur Nr. 203 


„Vor einiger Zeit machte ein Geſchwader italieniſcher 
Militärflugzeuge auf Befehl von Muſſolini einen Flug 
über das Mittelländiſche und Schwarze Meer. Ziel dieſer 
militäriſchen Demonſtration war zu bezeugen, daß der 
Führer des Faſchismus ſtark und mächtig iſt, und daß ſeine 


eiſerne Fauſt bereit ift, auf jeden niederzuſauſen, der ſich 


ſeiner Eroberungspolitik auf dem Balkan in den Weg ſtel⸗ 
dem würde. An die Spitze der Expedition war auch der 


paſſende Führer geſtellt worden: es war Balbo, der Staats⸗ 


ſelretär im Miniſterium für Luftſchiffahrt, ein Mann, deffen 
Name ſchon öfter im Zuſammenhang mit den faſchiſtiſchen 
Bluttaten genannt worden iſt. 

Die militäriſche Expedition der Faſchiſten hat es nicht 
verſäumt, auch das „Land der proletariſchen Diktatur“ zu 
beſuchen, dieſes Land, das, wie man weiß, allein auf der 
ganzen Welt einen ernſten und ehrlichen Kampf gegen den 
Krieg und den Faſchismus führt, anders, als jene „Sozial⸗ 
Faſchiſten“, welche in England an der Macht ſind oder an 
der Koalition in Deutſchland teilnehmen. 

Und wie ſollten auch die Bolſchewiken dieſen frechen 
und natürlich unerbetenen Beſuch der faſchiſtiſchen Impe⸗ 
rialijten nicht ausnutzen, um ihnen gehörig eins auszu⸗ 
wiſchen und dem gemien Weltproletariat zu zeigen, daß 
die kommuniſtiſche Diktatur nicht mit irgendwelchen „So⸗ 
zial⸗Verrätern“ zu vergleichen iſt? : - 

Leider waren bie bolſchewiſtiſchen Zeitungen ſehr ſpar⸗ 
ſam in ihren Mitteilungen über den Aufenthalt des faſchi⸗ 
ſchen Geſchwaders in Odeſſa und verzichteten mit der ihnen 
angeborenen Beſcheidenheit auf die Beſchreibung des muti- 
der ruſſiſchen Regierung. 

etz aber hat unſer franzöſiſches Bruderorgan „Le Popu⸗ 
laite” (vom 7. Juli) aus der (jaſchiſtiſchen) Turiner „Ga: 
zetta del Popolo“ die Korreſpondenz eines Teilnehmers 
dieſes „Beſuches“ angeführt. In diejer intereſſanten Kor- 
reſpondenz leſen wir nun folgendes: 

„In den Gedanken kehren wir zu den unvergeßli⸗ 
chen Tagen zurück, die wir im Sſowjetlande verbrachten, 
zu dem wirklich unerwarteten Empfang und zu der Sym⸗ 

pathie, die uns die Bevölkerung in jeder Weiſe be⸗ 

zeugt hat. = 

Die einwandfreie Liebenswürdigkeit, mit der man 
uns bei der Ankunft empfing, die unermüdliche, gedul- 
dige, unglaubliche Aufmerkſamkeit der Menge vor un⸗ 
ferem. Hotel, der unvergeßliche Empfang im Palaſt der 
Roten Armee, die Gefolgſchaft, die jeder von uns hatte, 
wenn er frei durch die Straßen ging und das ſaſchiſtiſche 
Abzeichen trug, haben uns den niederſchlagenden und 
kalten Eindruck vergeſſen laffen, den das allgemeine 

Elend auf uns machte. 

Denkt doch nur, daß der Faſchismus der erſte war, 

der mit feinen Flügeln auf dem Sſowjethimmel erſchien 


und dem alle Ehren erwieſen worden find. 


Ich nehme an, daß keine ausländiſche ſozialiſtiſche 
Delegation mit fobiel Luxus und ſoviel Opfer dieſer 
armen Teufel empfangen worden wäre, die, um ſich nicht 

lecht auszunehmen, beſonderes Brot für unſere Mahl- 
zeiten backen mußten. 


Gerührt durch ſoviel guten Willen haben wir wäh⸗ 


rend dieſer zwei Tage oft den Vergleich ziehen müſſen 
mit dem kalten Empfang in Marſeille während unſerer 
vorjährigen Fahrt im weſtlichen Teil des Mittelländi⸗ 
ſchen Meeres.“ GREC? 


Lodzer Boltszeitum 


| Faſchiſtiſch⸗bolſchetwiſtiſche Wahlverwandtichaft. | 


Nachdem der Korreſpondent vom Beſuch im Volkshaus 
berichtet hat, wo „die jungen Kommuniſten die Bedeutung 


der Gerten und des Hammers (das faſchiſtiſche Symbol) 


erklärt haben wollten“, fährt er fort: À 
„Bis ſpät in die Nacht konnte ich auf dem Boule- 
vard Feldmann — eine rieſige Treppe, die mit ihren 
90 Stufen die Stadt mit dem Meer verbindet und wo 
die ukrainiſchen Schönheiten ſpazieren zu gehen pflegen 
— viele zärtliche und leidenſchaftliche Szenen beobach⸗ 
ten, in denen die Faſchiſten (Offiziere, Unteroffiziere, 


Flieger, Journaliſten) die größten Erfolge zu verzeich⸗ 


nen hatten. 
Voriges Jahr — wie ſollte man ſich daran nicht 
erste 


als wir noch in der Luft waren, in einiger Entfernung 
vom Flughafen von Berre, mußten wir unſere Abzeichen 
vom Hemd abnehmen. Ins Hotel mußten wir in Be⸗ 


gleitung von zahlreichen Autos und von Poliziſten auf 
Motorrädern fahren! 

Gegen 12 Uhr mittags angekommen, 
wie gefangen im Flughafen von Berre, 


blieben wir 
mit ausdrück⸗ 


ker 


Roman von Elisabeth Ney 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


Unser neuer Roman, „Carlotta Dunker“, aus 
der Feder der bekannten Autorin Elisabeth 
Ney, der Verfasserin der „Berliner Nachtigall“. 
und der „Brigitta Hollermann“, malt ein er- 
“ greifendes Frauenschicksal. Wie diese pracht- 
volle Frauengestalt, die der alte Professor 
Thurm eine Heilige nennt, dem leichtsinnigen . 
jungen Künstler in die Ehe folgt, wie sie ihren 
Vater verliert, inen Mann, ihr kleines Kind, 
wie sie den Glauben an die Menschheit und 
an die Welt trotzdem hochhält und wie ihr 
zulegt doch noch das verdiente Glück wird, 
all das verfolgen wir mit Rührung und Er- 
griffenheit, stellt uns doch Elisabeth Ney Bilder 
hin, so nahe und deutlich, daß wir sie nie 
wieder vergessen werden. 


ind wir in Marſeille, im Land der traditionel⸗ 
len Gaſtfreundſchaft, mitpfiffen empfangen worden, und 
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lichem Verbot hinauszugehen, unter welchem Vorwand 
es auch ſei, und dann wurden wir auf einem nicht enden⸗ 
wollenden offiziellen Bankett feſtgehalten. Man fürch⸗ 
tete offenbar, uns vor Sonnenuntergang frei zu laſſen. 
Als wir dann endlich in Marſeille ankamen, ſchloß man 
uns durch ein anderes vorſorgliches Bankett bis zum 
Schlafengehen ein.“ 

Die Aergerniſſe der Faſchiſten in Marſeille, die in ſo 
ſcharfem Widerſpruch zu den ungetrübten Freuden in 
Odeſſa ſtehen, laſſen ſich wahrſcheinlich dadurch erklären, 
daß zu der Zeit in Marſeille die verräteriſche ſozialiſtiſche 
Stadtverordnetenverſammlung regierte, während in Odeſſa 
der reinkommuniſtiſch⸗100 v. H.⸗leniniſtiſche „Ispolkom“ 
(Sſowjetexekutive) herrſcht. Dafür haben aber die Mare 
ſeiller „Sozial⸗Faſchiſten) in den bolſchewiſtiſchen Zeitun⸗ 
gen vom vorigen Jahre auch ihr Teil bekommen wegen 
ſchmeichleriſcher „Dienſtfertigkeit“ gegenüber den Faſchi⸗ 
ſten: bedenkt —, ein Bankett, und nicht nur eins, ſogar 
ganze zwei! 

Inwieweit die Bevölkerung von Odeſſa — die „armen 
Teufel“, die der vergötterte Faſchiſt ſo herablaſſend⸗ 
freundlich auf die Schulter klopft — ſich tatſächlich über 
die „Pracht“ gefreut hat, mit der die kommuniſtiſche Stadt⸗ 
verwaltung die Faſchiſten in der halbverhungerten Stadt 
umgeben hat, und welcher Art die „ukrainiſchen Schön⸗ 
heiten“ waren, die ſie mit Zärtlichkeiten überſchütteten, das 
iſt eine dunkle Frage. . 

Bezüglich des Lobes der Faſchiſten, daß nicht eine ein 
zige ſozialiſtiſche Delegation von den bolſchewiſtiſchen Dik⸗ 
tatoren mit ſo viel Ehrenbezeugungen empfangen worden 
wäre, bemerkt der „Populaire“ ſehr treffend: 

„Das iſt richtig, aber leider noch nicht genau genug. 
Eine ſozialiſtiſche Delegation könnte nicht einmal in 
das bolſchewiſtiſche Rußland fahren. Die Tore dieſes 
Landes ſind ſogar für ſozialiſtiſche Journaliſten herme⸗ 
tiſch verſchloſſen, während der berüchtigte Faſchiſt Balbo 
mit offenen Armen empfangen wird. Was aber die 
ruſſiſchen Sozialiſten be zfft, jo ſchickt man fie in Ges 
fängniſſe oder in die W tiation, genau jo, wie Herr 
Balbo, Stalins Gaſt, mit den italieniſchen Sozialiſten 
verfährt.“ 

Die Bolſchewiken ſchrecken nicht vor der ſchamloſeſten 
Demagogie zurück jedesmal, wenn europäiſche Sozialiſten, 
die in Regierungen ſetzen, genötigt find, internationale 


Umgangsformen zu wahren, die nicht von ihnen abhängen 
oder monarchiſtiſche Gebräuche und Formen der Staats⸗ 


verfaſſung, die im gegebenen hiſtoriſchen Moment noch 


nicht abgeſchafft ſind (Cugand, Dänemark, Belgien), zu 
achten. i 


Dabei beachten fie natürlich ſelbſt alle Regeln der 
„internationalen Höflichkeit“, wie z. B. beim Empfang 
von Amanullah in Moskau. Aber Aamanullah, das war 
eine „ſtaatliche Notwendigkeit“; was täte man nicht zur 
Befreiung der Völker des Oſtens“! Und die Faſchiſten? 


Würden die bolſchewiſtiſchen Diktatoren vielleicht erklären, 


worin die „staatliche Notwendigkeit“ beſteht, die fie dazu 
bewegt hat, die militariſtiſchen Gäſte mit ſolcher „Herzlich⸗ 
keit“ zu empangen und zu umgeben, die die Henker des 
italieniſchen Proletariats und die Mörder von Matteotti 
vergebens im „ſozial⸗verräteriſchen“ Marſeille geſucht 
haben. b 

Aus Moskau berichtet man, daß zur Zeit ein Gegen⸗ 
beſuch der „roten“ Sſowjetflotte nach dem faſchiſtiſchen 
Italien vorbereitet wird. Die faſchiſtiſch⸗bolſchewiſtiſche 
Freundſchaft wächſt. i 
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Nagdalas Opfer. 
Roman von H. C. Mahler. 


(54. Jortſetzung) 


Norbert Greinsberg hatte wieder einmal die Nacht zu 
Cage gemacht und war erſt in der vierten Morgenſtunde nach 
Hauſe gekommen. Wie es ſeine Art war, hatte er bei ſeinem 
Jeimkommen die Dienerſchaft herriſch durcheinander gejagt. 
Es ſiel ihm nicht ein, auf die Nachtruhe ſeiner Untergebenen 
Rückſicht zu nehmen. i 1 x 

And ſelbſt den alten Johann, den er ſonſt nicht mehr in 
ſeiner Nähe duldete, hatte er aus dem Bett holen laſſen. 

„Komm her, du fauler Kerl, zieh mir die Stiefel aus!“ 
lallte er. 

Der alte Johann kniete, noch etwas benommen und 
ſchlaftrunken, vor ihm nieder, um ihm die Stiefel auszu⸗ 
ziehen. Das ging ſeinem betrunkenen Herrn nicht ſchnell 
genug. Dieſer ſtieß hohnlachend mit dem Fuße nach ihm, ſo 
daß der alte Mann, der ſchon ein wenig ſchwach auf den Bei⸗ 
je Ac und im Knien das Gleichgewicht nicht halten konnte, 
umfiel. ; 

Norbert Greisberg lachte roh auf. i Ge 

„Seht ben alten Tappergreis! Und das will ein erſtklaſſi⸗ 
ger Kammerdiener ſein! Nicht einmal die Stiefel kann er 
ſeinem Herrn ausziehen, der Tölpel! Laß dich begraben, Alter, 
haſt lange genug gelebt. Starre mich nicht ſo an mit deinen 
blöden Augen, ſonſt komme ich dir mit der Reitpeitſchel 
Hinaus mit dir — hinaus, ich will dein blödes Geſicht nicht 
mehr ſehen!“ ay. | 

Der alte Diener hatte fich erhoben und mit trüben Augen 
nach ihm hinübergeſehen. Nun ging er ſtumm hinaus und 
kroch fröſtelnd wieder in fein Bett. ee 

„So gemein und roh hat fich noch kein Raveneck benom⸗ 


` 


men! Wenn es keine Sünde wäre — aufhängen möchte man 


und zitternd vor ſich hin. 
Am andern Morgen ſchlief Norbert Greinsberg, wie ge⸗ 


ih! Dies Leben ift nicht mehr zu ertragen,“ ſagte er bebend 


wöhnlich, bis in den Tag hinein. Er war gerade erſt atj- 


geſtanden und ſaß gähnend und mißgelaunt beim Frühſtück, 
als ihm der Juſtizrat gemeldet wurde. i 

Er ließ ihn eintreten. i N 

„Guten Morgen, Herr Juſtizrat! Was verſchafft mir die 
Ehre? Natürlich wieder leidige Geſchäfte. Hat das nicht 
Zeit bis ein andermal? Ich bin nicht in der Stimmung, mir 
den Schädel anzuſtrengen. Habe ein bißchen lange gezecht in 
dieſer Nacht,“ ſagte er nachläſſig. 

„Ich bedaure, aber meine Geſchäfte ſind dringend und 

unaufſchiebbar,“ erwiderte der Juſtizrat formell. i 
„Na ſchön, alſo meinetwegen! Aber erſt frühſtücken Sie 
mit mir, alter Herr! be Sie lange nicht geſehen — ich 
glaube, ſeit der Geſchichte mit der kleinen Schlettau nicht 
mehr! Eine wenig anregende Erinnerung für mich! Scheuß⸗ 
lich — wenn man für ſeinen guten Willen von einer Frau 
ins Geſicht geſchlagen wird! Wird es noch bereuen, die kleine 
Krabbe! So hübſch ſie ift — leicht wird fie nicht noch einmal 
ſo eine gute Partie finden.“ 


Der Juſtizrat wollte Zeit gewinnen, damit die Polizei⸗ 
beamten die Ausgänge beſetzen konnten und Hans Raveneck 


unbemerkt ins Haus gelangen konnte. 

„Ich glaube, Sie täuſchen ſich, Herr Raveneck, Fräulein 
von Schlettau wird wahrſcheinlich bald eine ebenſo gute 
Partie machen,“ ſagte er etwas ironiſch. : 

Norbert Greinsberg fuhr auf, und in feinen Augen lo⸗ 
derte eine ſinnloſe Eiferſucht, denn ſeine Leidenſchaft für Mag⸗ 
dala war wenigſtens echt geweſen. ; ; s 

„Soll das heißen, daß das Püppchen mir ſchon ei 
Nachfolger gegeben hat?“ fragte er mit heiſerer Stimme. 

„Ich möchte Sie dringend erſuchen, in meiner Gegenwart 
in einem anderen Tone von der jungen Dame zu ſprechen.“ 

Norbert lachte roh auf. R 7 


„Ich ſpreche in einem Tone von ihr, wie er mir beliebt. 


Sie können nicht verlangen, daß er beſonders hochachtungs⸗ 
voll ausfälf t! hocha 


„Doch, das muß ich mit aller Entſchiedenheit verlangen! 


Ich erſuche Sie nochmals, in einem hochachtungsvollen Tone 
von der jungen Dame zu ſprechen!“ à g 
Norbert Greinsberg lachte gereizt anf. 


„Alter Herr, Sie werden mir beſtimmt den Ton nicht 


e in dem ich von der kleinen Schlettau ſprechen 
will.“ 


„Aber ich!“ tönte es in dieſem Augenblick ſcharf und 
ſchneidend von der Tür her. 

Hans Raveneck war leiſe eingetreten und hatte die letzten 
Worte gehört. 

Bei dem Klang dieſer feſten, kraftvollen Stimme wandte 
ſich Norbert Greinsberg überraſcht um. Aber im gleichen 
Augenblicke fuhr er entſetzt empor, ſtarrte den Eingetretenen 
mit weit aufgeriſſenen Augen an und fiel dann kraftlos, mit 
fahlen Zügen, wieder in ſeinen Seſſel zurück. £ 

„Die Toten ſtehen auf,“ lallte er mit vor Entſetzen gee 
lähmter Stimme. i 

Hans Raveneck ſchritt weiter ins Zimmer herein. 

„Norbert Greinsberg, Sie ſind ein ehrloſer Betrüger!“ 

Mit übermenſchlicher Anſtrengung ſuchte ſich dieſer zu 


faſſen. 
„Was fällt Ihnen ein? Wer ſind Sie? Was wollen Sie 


hier? Wer hat gre erlaubt, hier einzutreten? Sie find 
wohl wahnfinnig l 


Sb ftieß er, fih immer mehr Feſtigkeit gebend, haſtig 

hervor, während ſeine Augen unruhig durch das Zimmer 
ſchweiften, als ſuchten ſie einen Weg zur Flucht. Noch näher 
trat Hans Raveneck zu ihm heran. 
Wer ich bin, brauche ich Ihnen nicht erft zu jagen, und 
daß ich nicht geſtorben bin, ſondern lebend und geſund vor 
Ihnen ſtehe, ſehen Sie! Machen Sie keine unnötigen Tore 
heiten! Ihr Betrug iſt entdeckt und — der fällige Steckbrief, 
der ſeit Jahren hinter Ihnen erlajjen wurde, wird heute den 
erwünſchten Erfolg haben.“ l 

Da kam Leben in Norbert Greinsbergs Geſtalt. Was 
Hans Raveneck von dem Steckbrief ſagte, verriet ihm, daß alles 
verloren war. 

„Das wollen wir erſt ſehen!“ rief er und rannte, Hans 
Raveneck mit einem Stoß beiſeitedrängend, an ihm vorüber 
zur Tür, riß ſie auf — und wurde von zwei handfeſten Be⸗ 
amten in Empfang genommen. Ehe er es ſich verſah, hatten 
ſie ihm Handſchellen angelegt. Die Beamten ſchoben ihn 
wieder ins Zimmer hinein. Hans Raveneck hatte dies 


-Beobońiet und lage nun jet unnd befttmmt: 


* 


ec przewa a, 


— — — 
Se RE N 


Norbert Greinsberg wäre i 


Nr. 208 (Beldlart) 


„Lodzer Volkszerrung“ — Sonntag, 28. Juli 1929 


um eine öffentliche Naſſenwohnungsbanallion. 


das Problem einer teilweiſen Löſung der Wirtſchaftskriſe. 


Die wirtſchaftliche Kriſe in Polen iſt bereits chroniſch 
geworden, ebenſo chroniſch, wie der Rückgang der Kaufkraft 
der breiten Volksſchichten, wodurch die Folgen der Kriſe 
noch vertieft und eine Anarchie in der Produktion und im 
Austauſch nach ig gezogen wird. Und auf dem Boden 
dieſer Kriſe, auf den Trümmern der ſogenannten Abſaßz⸗ 
märkte und erſtorbenen Arbeitsſtätten erwächſt das Pros 
blem des 11 8 Wohnunsbauweſens. Obzwar man 
heute jo viel von den Abſatzmärkten, paſſiven Bilanzen, 
von einer produktiven Beſchäftigung der Arbeitsloſen uſw. 
ſpricht und ſchreibt — die Herſtellung von Wohnungen iſt 
die einzige öffentliche Forderung, die als Folge der fata- 
len Wirtſchaftspolitik des gegenwärtigen kapitaliſtiſchen 
Syſtems einer rationellen Löſung bedarf. 

Einige Zahlen über das Wohnungselend in Polen 
werden uns vor Augen führen, wie lebensnotwendig der 
Bau von Wohnhäuſern bei uns iſt. Noch lange vor dem 
Jahre 1914 ließen die Wohnungsverhältniſſe in Polen viel 
zu wünſchen übrig. Die großartige Entwicklung der Indu⸗ 
ſtrie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und deren 
weitere Etappen haben die Wohnungskonſumption bedeu⸗ 
tend erhöht, jo daß ſelbſt bie ſehr bedeutende private Smi- 
tiative den Bedarf an lleinen Wohnungen nicht decken 
konnte. Viele Leute ſtrömten vom Lande nach der Stadt, 
die Nachfrage nach Wohnungen wuchs immer mehr; dies 
veranlaßte die privaten Unternehmer zur Einleitung einer 
größeren Baualtion. Billige Banlkredite, ſtädtiſche Obli⸗ 
gationen, Hypothekenanlagen uſw. ergaben die erforder⸗ 
lichen Kapitalien, durch die geriſſene Unternehmer in die 
Lage verſetzt wurden, bei geringen eigenen Geldmitteln 
größere Zinshäuſer zu errichten. Dieſe Verhältniſſe haben 
auch dazu geführt, daß mit den Wohnhausbauten Speku⸗ 
lation getrieben wurde und ſich Leute ſanden, die die Woh⸗ 
nungsproduktion gewiſſermaßen als Beruf betrachteten. 


Dabei gaben ſie ſorgſam darauf acht, daß die Produktion 


von Wohnungen hinter dem Bazarf ſtets in einem gewiſſen 
Abſtande zurückblieb. Dies Hite die Wohnungsteuerung 
in der Vorkriegszeit zur Folge. Mit dem Ausbruch des 
Krieges erſtarb jedoch jegliche Bautätigkeit, da alle wirt⸗ 
ſchaftlichen Fäden plötzlich zerriſſen wurden. 
Statiſtiſche Zahlen zeigen, wie groß die Wohnungs- 
not in Lodz iſt. Danach gibt es in Lodz 117 000 Wohnun⸗ 
gen, jo daß im Durchſchnitt auf eine Wohnung 6 Perfo 
neu entfallen. Einzimmerwohnungen fmb 67 Prozent, 
Zweizimmerwohnungen 17 Prozent, Dreizimmerwohnun⸗ 
10 Prozent, Vierzimmerwohnungen 3,5 Prozent, 
größere Wohn f 
nungsſtatiſtik auf, daß es in Lodz 3000 Einzelwohnungen 
gibt, die von mehr als 8 Perſonen bewohnt ſind. Um Ya 
über den Wohnungsbedarf näher zu orientieren, Taffen wir 
im Nachſtehenden eine vergleichende Tabelle des natür⸗ 
lichen Bevöllerungszuwachſes, der Zahl der en 
gen und der Zahl der neuerbauten Wohnungen folgen: 


2 : » 
2 258 BĘ 
a 3 8 H ać 
z 355 = E € 
2 EB GE ga QB 
19 716 6490 5831 17998 
1924 1005 4990 4903 7360 
1995 745 2784 6786 10 622 
1926 1670 4066 4665 17655 
1927 1122 4943 2560 22 470 
1928 1411 5784 2680 13 974 


Sie mir meine Papiere abgenommen haben, als ſte mi 
tot hielten, und daß Sie ſich hier fälſchlich für mich ausgegeben 
1 “u 


n. 
Mit fahlem, ſchlaffem Geſicht ſtand Norbert Greinsberg 


vor ihm. Seine Augen blickten finſter. 

„Nun ja — ich hielt Sie für tot! Weshalb folte ich da 
Ihr Erbe nicht antreten? Daß Sie damals mit dem Leben 
davonkommen würden, hätte ich nicht geglaubt. Nun — die- 
ſer kleine Faſtnachtsſcherz koſtet mich meine Freiheit. Als 
nie nach Deutſchland zurück⸗ 

ekehrt, ich tat es nur, weil ich mich als Hans Raveneck ſicher 
ühlte. Alſo geſtehe ich ohne Umſtände ein, daß ich nicht Hans 
Raveneck, ſondern Norbert Greinsberg bin. Hier in meiner 
Brieftaſche finden Sie Ihre Papiere — die Aufzeichnungen 
in Ihrem Notizbuch finden Sie im wk le) Oheims. 
Schade, daß Sie ſchon ſo bald zurückgekehrt — ich hätte 
ganz gern noch ein Weilchen den großen Herrn gefpielt. Als 
ein Verbrechen ſeh' ich die Maskerade nicht an — ich 255 n 
im Grunde niemand damit ſchädigen wollen, da ich Sie für 
tot hielt.“ ; 

Jetzt erhob ſich der Juſtizrat. ; ; 

„Wie können Sie behaupten, daß Sie niemand ſchädigen 
wollten? Sie wiſſen doch ganz genau, daß Fräulein von 
Schlettau das Erbe hätte antreten können, wenn Hans Ra- 
veneck nicht mehr am Leben war. Es zeugt von einer ſehr 
niedrigen Denkungsart, daß Sie der jungen Dame nicht den 
geringſten Anteil von dem gönnten, was doch ihr Eigentum 
geweſen wäre.“ f 

Norbert Greinsbergs Geſicht verzerrte ſich. . 

„Sie pne ja nur meine Frau zu werden brauchen! 
Warum ſchlug ſie mich ins Geſicht.“ 

„Weil ſie in Ihnen das unreine Element witterte,“ ſagte 
Hans Raveneck ſcharf. ; 

Norbert Grei wandte ſich ihm zu mit einem ſelt⸗ 
ſam gequälten Ausdruck. 


Bie 


ungen 2,5 Prozent. Ferner weiſt die Woh⸗ 


„Ah — Sie wird ſie alfo nicht ins Geſicht ſchlagen, wenn 


Wenn man als Minimum für jede neue Eheſchließung 
ein Zimmer und für jede fänfte nach Lodz zuziehende Per⸗ 
ſon ebenfalls je eine Einzimmerwohnung als eo pE 
nimmt, jo müßten in Lodz jährlich mindeſtens 9000 Woh⸗ 
nungen zukommen, indeſſen ſind, wie aus oben angeführter 
Tabelle erſichtlich iſt, im Jahre 1928 nur insgeſamt 1411 
neue Wohnungen erbaut worden. Dieſer Unterſchied 
ſpricht Bände und zeigt, wohin wir mit ber Zeit gelangen. 

Auch in allen übrigen Städten Polens felt fid) die 
Lage nicht anders dar. 
zuwachs beträgt jährlich in Polen 700 000 Seelen, die 
Zahl der Eheſchließungen annähernd 250 000, woraus fi 
ergibt, daß jährlich 400 000 neue Wohnungen notwendig 
ſind, um den ſtetig zunehmenden Bedarf der Bepölkerung 
an Wohnungen zu decken. ! 

Während der letzten vier Jahre (1925—1928) wurden 
in ganz Polen insgeſamt 70 000 Wohnungen neu erbaut. 
In ganz Europa gibt es fein Land, wo die Wohnungsver⸗ 
Hältmiffe fih jo kataſtrophal geſtaltet haben, wie bei uns 
in Polen. Die Entwicklung des Wohnbauweſens iſt ein 
Gebot der Stunde. Es dürften Jahre vergehen, bevor wir 
eine Ueberproduktion im Wohnungsbauweſen haben wer⸗ 
den. Gegenüber anderen Staaten ijt Polen infojern in 
vorteilhafterer Lage, als der Baumaterialienmarkt nicht 
vom Auslandsmarkt abhängig ift, da alle Baumakeria⸗ 
lien im Inlande erzeugt bezw. gewonnen werden. 

Die Mittel hierzu miſſen gefunden werden. Vor 
allem durch „zwangsweiſe Einſchränkung“ der beſitzenden 
Kreiſe, d. h. durch Abgaben, die alle diejenigen zu zahlen 
haben, die ſich heute Luxus erlauben können. i 

Mögen diejenigen, für die das „Vaterland“ fo lange 
Zeit freigebig war, jetzt endlich auch ein Opfer bringen. 
Grabiti hat mit ſeinen Finanzmachenſchaften den Immo⸗ 
bilienbefigern die Hypothelenſchulden erlaſſen — während 
Tauſende von Witwen, Waiſen, Invaliden und alle, die 
für ſie geſpart und gedarbt haben, zum Bettelſtab greifen 
mußten, weil ſie alles verloren hatten: ihr Hab und Gut, 
ihre Geſundheit und auch das Dach über dem Kopfe. — 
Immobilien- und Großgundbeſitzer, Schieber und Speku⸗ 
lanten aber haben Vorteil daraus geſchlagen und Karriere 
gemacht. 

Alle anderen Finanzierungsprojekte können dieſes 
Problem nicht löſen, denn der Prozentſatz der vom Staat 
gewährten Anleihen iſt ſo hoch, (6—7 Prozent), daß nur 
durch ſtaatliche oder kommunale Beihilfen, d. h. durch 
Steuerkapital, der Prozentſaß ganz aufgehoben oder um 
50 Prozent erniedrigt werden könnte — dadurch würde 


auch die Miete in diefen neuerbauten Häuſern billiger und 


dieſe auch für die ärmere Bevölkerung zugänglich fein. 

Die Amortiſierung der Baudarlehen muß auf mine 
deſtens 100 Jahre verteilt werden, denn es iſt ungeheuer⸗ 
lich und unmöglich, daß eine einzige Generation für die 
Schrecken eines Weltkrieges, den zwei bis drei Generatio⸗ 
nen einer kapitaliſtiſchen Weltordnung vorbereitet und her⸗ 
b Miało haben, aufkommen ſoll. Das hat man in 
den Weſtſtaaten eingeſehen und nirgends findet man fold 
eine hartnäckige, direkt pathologiſche e zur Zah⸗ 
lung von Bauſteuern wie bei uns in Polen. 

Dieſelben Geſellſchaften, die die Wohnbautätigkeiten 
finanzieren helfen, könnten auch die wirtſchaftliche Seite 
dieſer Tätigleit durch billigere Beſchaffung von Materia⸗ 
lien (wie z. B. in Schweden) in die Hand nehmen, oder im 
ganzen Lande Baugenoſſenſchaften organiſieren (wie z. B. 
bie „Gejiba” in Oeſterreich). i : 


Glückwunſ 


„Greinsberg — wir waren eine kurze Zeit Kameraden — 


als wir der Kriegsgefangenſchaft entfliehen wollten. Wir 


haben zuſammen gehungert und gedarbt und den letzten 
Biſſen 


ſuchen Sie, ein ordentlicher Menſch zu werden. Ihre Strafe 


kann nicht gar fo hoch ausfallen, und wenn Sie freikommen, 


will ich verſuchen, Ihnen zu einer neuen Stellun 
helfen. Das fi 


zu ver⸗ 


nicht noch mehr verrohen, nicht noch ſchlechter werden,“ ſagte 
er eindringlich. f ; 

Es zuckte in Greinsbergs Geſicht. Seine Augen blitzten 
ſchen zu Hans Raveneck hinüber, deſſen Großmut ihn doch 
ein wenig beſchämte. 55 


„Das ſagen Sie jetzt — hinterher tut es Ihnen dann 


leid, und dann denten Sie nicht mehr daran, mir zu helfen,“ Hans Rabeueck hielt ihm aber feſt. : 


ftieß er hervor. | 


werde es gewiß nicht vergeſſen! Aber Sie müſſen an 


ið APA ſich beſſern, ſonſt nützt Ihnen meine Hilfe nicht.“ 


Norbert Greinsberg richtete ſich mit einem ſtöhnendenn 


Atemzuge auf, ; 


„Das nützt mir gewiß nichts! Man kann nicht aus feiner 


Haut heraus. Seien Sie froh, daß Sie nicht in der meinen 


ſtecken! Behaglich ijt mir nicht darin. Aber — für Ihren 


guten Willen — dante ich. Und nun machen Sie es kurz.“ 
Mit den letzten Worten wandte er ſich an die Beamten, 
die ihn auf einen Wink des Juſtizrats abführten. 


Draußen in der Halle hatte ſich die Dienerſchaft neugieś - 


rig angeſammelt. Auch der alte Johann ſtand da und ſtarrte 
mit ſeinen müden Augen auf die gefeſſelten Hände des Man⸗ 
nes, der ihn ſo ſchlecht behandelt hatte. 


„Was hat er denn verbrochen?“ fragte er ganz Bee | 


nommen. 


„Stumm laben 


. 


„seit abaeführt wurde. St 


Der natürliche Bevöllerungs⸗ 


verzichten Sie vermutlich gern ur er käme mir 
auch — weiß der Teufel — nicht aus dem Herzen) 
Mit ernſten Augen ſah er in Norbert Greinsberg Geſicht. 


rot miteinander geteilt — deshalb bitte ich Sie, bere | 


ich Ihnen, damit Sie eine Hoffnung mit⸗ 
nehmen ins Gefängnis — und — damit Sie im Gefängnis 


„Dienerſchaft . i 
„Ich ſtelle Ihnen hier den echten Hans Raveneck und 


Niemand gab ihm Antwort, niemand wußte, weshalb der 


Dieſer Umſtand, obwohl erft für die Zukunft ausfüh⸗ 
en hätte für die Wohnbautätigleit im Lande die 
größte Bedeutung, da den privaten Bauunternehmen, dit 
nur auf größtmöglichſten Eigengewinn angelegt find, bie 
Initiative aus der Hand genommen wäre. 

Ein großes Kapital, durch zweckmäßige Verteilung 
und Anwendung für den Wohnungsbau angelegt, kann 
. zur Beſſerung der wirtichaftfichen Lage im Lande 

itragen. 

Der Wohnungsbau für die breiten Maſſen der Be⸗ 
völlerung ift eine der aktuellſten und wichtigſten Wirt⸗ 
ſchaftsangelegenheit im heutigen Polen. 

Jan Haneman, 
Verwaltungsmitglied der vereinigten 
Mieterverbände Polens und Verwal⸗ 
tungsſekretär des Mieterverbandes 

„Lokator“ in Lodz. 


Lichtſpieltheater CASINO 


infolge Umbaues geſchloſſen. 


50 mal verheiratet, 652 mal verlobt. 
Relord einer Heiratsſchwindlerin. 


Vor dem Gericht in Brüſſel wird in nächſter Zeit 
eine der größten Heiratsſchwindlerinnen aller Zeiten er⸗ 
ſcheinen. Gegen Adrienne Guyot wird der Vorwurf er⸗ 
hoben, daß ſie ſich auf betrügeriſche Weiſe nicht weniger 
als 50 mal verheiratet und 652 mal verlobt habe. Die 
Abenteuerin, die heute etwa 30 Jahre alt iſt, ſtammt von 
einer engliſchen Mutter und einem franzöſiſchen Vater, 
einem Kaufmann, der ſich in Mons niedergelaſſen hatte. 
Sie war ein bildſchönes Mädchen mit goldrotem Haar, 
einer ſchlanken Figur und von den eleganteſten Umgangs⸗ 
formen. Nachdem ſie früh dem Elternhauſe entlaufen war, 
ſuchte fie ſich ihre Opfer in den ſaſhionablen Luxushotels 
aus und war dauernd zwiſchen Paris, Rom, Brüſſel und 
anderen  Grofiftabten ſowie den Modebädern unterm 
Sie hatte fets mehrere legitime Gatten, und twie raffia 


niert fie dabei vorging, beweiſt die Tatſache, daß fie s 


fertig brachte, zu gleicher Zeit mit zwei Brüdern verhei⸗ 


ratet zu ſein. Sie betrieb ihr Geſchäft noch mehr im gro⸗ 
ßen, als ſie einem Amerikaner, den ſie auf dieſe Weiſe 
geheiratet hatte, ſoviel Geld abnahm, daß ſie ſich den Luxus 
einer el debe konnte. 

wie lange fie noch ihre Schwi R in: 
nen, wenn nicht ein Zufall zur Entlaroung geführt hätte. 
Ein Mann, der ebenfalls vor einer Reihe von Jahren das 
Glück gehabt hatte, von Adrienne Guyot geheiratet worden 
zu ſein, beſuchte eine Kirche in Brüſſel, als dort gerade 
eine Trauung ftattjanb. Neugierig blickte er hin, war 
aber nicht wenig Überraſcht, als er in der Braut feine 


4 


frühere, feit einigen Jahren ſpurlos verſchwundene Gattin 


erkannte. Er inhibierte 5 5 die Trauung und ließ die 
Schwindlerin, bie ge ruhig erklärte, ihn zum erſten Male 
in ihrem ehen, 1 ien, Angeſichts des ers 
drückenden Beweismaterials gab denn auch die Guyot ihr 
Leugnen auf. Ihr Benehmen ſchlug in kraſſen Zynismus 
um, ſie gab alle ihr zur Laſt gelegten Straftaten zu und 
erklärte lächelnd, daß die Zahl ihrer früheren Ehemänner 


und Verlobten wohl noch größer ſein dürfte, da ſie dieſe 


nicht ſämtlich in ihrem Taſchenbuch vermerkt habe. Auf 
alle Fälle wird aber der „Engel von Mons“ auf längere 
Zeit ſeiner ſo lukrativen Tätigkeit entſagen müſſen. 


die Hausgenoſſen hinter Norbert Greinsberg her, den die 
Beamten in ein Auto ſteigen ließen und dann mit ſich fort⸗ 
nahmen. À 
Nach einer Weile öffnete fich die Tür des Zimmers noch 

Die dal und der Juſtizrat mit Hans Raveneck trat heraus in 

8 Halle. BR 

Hans Ravenecks Augen fielen auf den alten Johann. Er 
legte ihm die Hand auf die Schulter. 
„Wie geht's Ihnen, Johann? Wie lange iſt es wohl her, 


Teit Sie mich in Ihrem Zimmer vor den jtrengen Augen meis 


nes Vaters verſteckten, als ich mir die erſten Hoſen zerriſſen 
hatte?“ fragte er lächelnd. ; 

Da richtete ſich der alte Diener auf und ſah ihn mit gros 
ßen Augen an. Und dann rief er laut und aufgeregt: 
„Das iſt der echte Raveneck! Der andere ift ein Schwind ⸗ 
ler! Gnädiger Herr, halten Sie den Schwindler feft, der in 


Ihrem Namen hier wie ein Vieh gehauſt hat!“ 


Und er wollte hinter Norbert Greinsberg herlaufen. 
„Laſſen i 
entgehen!” 
Der alte Mann ſeufzte auf und faltete die Hände. 
„Gottlob — nun kann ich meine Tage in Ruhe beſchlie⸗ 
ßen, nun iſt ein echter Raveneck wieder Herr auf Lindenhof!“ 
„Das ſollen Sie, Johann!“ i a 
Der Juſtizrat wandte ſich nun an die verwirrt daſtehende 


Sie ihn, Johann — er wird feiner Strafe nicht 


Herrn auf Lindenhof vor! Ein Betrüger hat bisher feing l i; 3 
Stelle eingenommen. Der Betrüger ift entlarvt und, wie Sie 


eben geſehen haben, verhaftet worden. Rufen Sie den Herrn 
Verwalter 


herüber, der noch am Parktor Wache hält. In 

Zukunft haben Sie alle nur dieſem Herrn zu gehorchen“ 
Die Diener machten ihrem Erſtaunen nur ſo weit Luft, 

als ſich das für wohlerzogene Diener ſchickt. l ; 

Hans Rayenet nickte ihnen ofitig zu. 


Wer weiß⸗ 
beleien hätte betreiben kön: 
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1914 


Um die Erntezeit war es, als vor 15 Jahren von ruch⸗ 
loſen Händen die Welt in Brand geſteckt wurde. Wie ein 
drohendes Symbol ſteigen dieſe Tage in der Erinnerung 
auf: Als man ſich anſchickte, der Mühe Lohn und Preis in 
die Scheuer zu ſammeln, jagt die von Menſchen entfeſſelte 

rie Krieg über die reifende Erntewelt hinweg und ent⸗ 


acht den mörderiſchſten Weltenbrand: Weltkrieg tobt. 


Die Völker Europas, der ganzen Welt erfaßt ein Maſſen⸗ 
Krim, in wahnſinnigem Se fallen fie gegenſeitig 
aufeinander los und morden: planlos, ohne Hirn undSeele, 
automatiſch werden Mordgeſchoſſe nach Menſchen geſchleu⸗ 
dert. Vier Jahre lang, bis die Welt im Blute zu erſaufen 

oht und der Elel vor dem Blutdunſt kommt und man vor 

ſchöpfung zuſammenbricht. Vier Jahre hat das Morden 


angehalten, zehn Millionen Menſchen hat man erſchlagen, 


zwanzig Millionen zu Krüppeln gemacht. So hat man 
Ernteſegen der Mutter Erde eingetauſcht. 


Aber mit dem Ekel und der Erſchöpfung iſt langſam 
auch die Ernüchterung gekommen und die Erkenntnis: 
Warum? Das Gewiſſen der Menſchheit fragte laut und 
immer lauter: warum? warum das? Und niemand konnte 
antworten. Das Bewußtſein der Schuld ließ es nicht zu, 
mürriſch und trotzig zu ſagen: Soll ich meines Bruders 

liter fein? Denn jeder hatte ſeinen Bruder geſchändet 
und feine Hände mit Bruderblut befleckt. 

Und Stimmen wurden laut, hüben und drüben, zuerſt 
dagbajt, dann immer dringender und flehender: Vergib, 
Bruder, ich habe Böſes getan an dir und mir. Laß uns 

ie Hand reichen und geloben, daß wir Menſchenbrüder 
leiben hinfort und abſchwören allen Mordgelüſten. Auch 
e anderen wollen wir aufrufen und ſie zu der Erkenntnis 
ingen: Nie wieder! Nie wieder Krieg! 


Das war die Stimme des Menſchheitsgewiſſens und 
ſin Aber viele ſind taub geblieben und 
nd es immer noch. Das iſt das Unheil und das drohende 

uglück unſerer Zeit: daß die „Großen“ unſerer Weltord⸗ 
nung, denen die Geſchicke der Völker anvertraut ſind, dieſer 
mahnenden und warnenden Stimme immer noch taub 
aim erſtegen, Denn was ift „Locarno⸗Geiſt“ und 

ölkerbundphraſe und „Kriegsächtungspakt“, wenn heute, 
zehn Jahre nach dieſem größten aller Menſchheitsverbre⸗ 
chen, der Geiſt des Friedens, der Wille zum Völlerfrieden 
als Utopie angeſehen wird, wenn ein Streit um ein be⸗ 
gehrliches Geſchäft, wie es der Zwiſt um die Oftbahn in der 


3 Mandschurei iſt, genügt, um faſt eine halbe Million 


* ſchen in Kriegsbereitſchaft zu ſtellen und die Welt 
Men Ereignis zuſchauen möchte, wo eine halbe Million 
das ſchen zum Mord angeſtiftet und gehetzt werden. Und 
Nen ift das erſchreckend Traurige hierbei: daß gerade 
Xente, die unlängst durch Revolution die Knechtſchaft der 
Jtannen abgeſchüttelt haben, heute drohend mit den Waf- 
en klirren und in böswilliger Anfeindung dem Nachbar⸗ 
oste gegenüberſtehen, jederzeit bereit, auf die Feinde ein- 
uſchlagen. 
i Gerade jetzt tut es mehr als je not, der Menſchheit 
hre Segangenen Greuel vor Augen zu halten, unbarmher⸗ 
b jo lange, bis die Erkenntnis kommt: Genug. Denen, 
A ben Krieg nur als ein Ereignis betrachten, muß man 
d in die Ohren ſchreien und ihnen alle die Schreckensbilder 
e3 Völkermordens vor die Seele ſtellen: Siehe, ſo iſt der 
teg, jo ift das Grauen, fo ift der Tod, mit dem ihr leicht⸗ 
fertig immer wieder jpielen wollt. Das alles habt ihr ver⸗ 


— 


der Kampi um die „Tote Tochter · 
Von Max Barthel. 


Max Barthel iſt einer aus der Reihe der 
Arbeiterdichter, der Heinrich Lerſch, Karl Bröger, 
Gerrit Engelke uſw. — der Arbeiterjugend⸗Verlag, 
Berlin, bringt gute Auswahlen aus ihrer Dichtung 
— und feine Dichtung teilt die Vorzüge dieſer Arbei⸗ 
terdichtung: es iſt nicht bloßes, müßiges Geſchwätz 
in ihr zum bloßen Kitzel der Satten, ſondern in ihnen 
quillt Leben von unten in die Dichtung herauf, es 

Riſt nicht Spielerei, ſondern bitterer und heiliger 
Ernſt, es ift wirkliche und weſentliche Zeitdichtung in 
den Dichtungen dieſer Arbeiter. Jan joigenori at 
freundlicher Erlaubnis des Verlages eine Probe aus 
Barthels „Die Mühle zum toten Mann“ 
(1.40 bzw. 2 RM. beimArbeiterjugend⸗ Verlag, Ber- 
lin SW. 61), eine Kriegserzählung, in der die Dar⸗ 
ſtellung der Schrecken des Krieges dichteriſch gemt- 
dert iſt und eingegliedert iſt in das Lied vom Er⸗ 
wachen der Menſchlichkeit und der Hoffnung auf eine 
neue Menſchheit, wert, in die Büchereien aller 
Kämpfer für den Frieden eingeſtellt zu werden. 


Ich beachtete die Kameraden. In vielen Geſichtern 
[tag der Haß auf den Krieg. x 
In den nächſten Tagen kamen wir in Sturmreſerve. 
Die Schlacht um die „Tote Tochter“ begann. ; 
Es war ein winterlicher Herbſt. Die lichten Sommer- 
tage waren ſchnell vergangen. Mit blutjungen Soldaten 
aus dem Elſaß rückten wir in die vorderſten Gräben. Das 


Sturmgepäck wurde gerollt. Die letzten Briefe nach Deutſch⸗ 


land waren geſchrieben, die letzten zärtlichen Briefe und 
orte, in denen die Ahnungen eines jähen und gewalt⸗ 
foten Todes zitterten. In der Nacht vor dem Sturm 
rieb ich an Viktoria, deren Bild immer ſtrahlender vor 
meiner Seele ſtand. 
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ſchuldet und das alles wird ſich wiederholen, wenn ihr nicht 
anderen Sinnes werdet, wenn ihr nicht zu der Erkenntnis 
kommt: Nie wieder! 

Es iſt unbequem und ſchmerzlich, oft an die eigenen 
Verbrechen erinnnert zu werden. Aber notwendig iſt es, 
wenn das Gewiſſen nicht eingeſchläſert werden fol. Es ift- 
notwendig, allen, die noch immer mit der Möglichkeit eines 
künftigen Krieges ſpekulieren, die furchtbaren 
Greuel des vergangenen vorzuhalten, fortwährend, 


ae 


Nahnruf der Menſchheit! 


Herbeil .. . Herbeil 

Machtvoll klingt unſer Loſungsſchrei: 
Herbei .. . Herbeil 

Herbei von euern Arbeitsſtätten, 

es gilt die Menſchheit zu erretten! 

Herbei ... Menſchen ... Herbeil! 

Die Hände her — — — Du und Du — — 
heraus aus der denkfaulen Ruh — 

die Sache will's, wer will beiſeite ſtehn, 
wenn ſtolz die Freiheitsbanner wehn!? — 
Denkt an den Krieg! — — denkt an das Grauen! 
denkt an die Mütter — Kinder — Frauen! 
Herbei, Menſchen, herbei! 

Machtvoll kling' euer Loſungſchrei: 

Wir duldens nicht — — — — 

wir duldens nicht mehr! 

Die Hände, gebt die Hände her 

und ſchließt ſeſt der Menſchheit Wall, 


Wir ſchreien hinaus in das Weltenal f 


Nie wieder Krieg! | 
Genug des Blutes, das gejloffen, | 
genug der Städte, die zerſchoſſen, | 
genug der Menſchen, die erſchlagen, | 
genug des Leid's, das wir getragen! 
Wir duldens nicht - | 
wir duldens nicht mehr! 
Die Hände, gebt die Hände her RER N 
zum Himmel reck' ſich die Rieſenfauſt, | 
es töne der Schrei, der zum Himmel brauſt: 
Nie — — nie wieder Krieg!!! ` 
AN re Heinz Hille. 


auf Schritt und Tritt, bis auch ihnen dasBewußtſein wird: 
Nie wieder. pęk i 

Die gewiſſenloſe Lüge aller Militariſten und derer, 
die den Krieg als Mittel zur Verteidigung der Lebensin⸗ 
tereſſen eines Volkes anſehen, muß entlarvt werden. In 
alle, in die große Maſſe des Volkes muß die Erkenntnis 
dringen, daß Krieg Mord iſt, gemeiner, blutſchänderiſcher 
Brudermord, der mit Vaterlandsverteidigung und Helden⸗ 
tum nichts zu tun hat. Denn hinter jedem Kriege ſteht das 


Í 
! 


das Ende der Welt. Mit ungeheurem Getöſe ſtürzte der 
Himmel über dem Schlachtfeld zuſammen. Die Wolken 
zerfielen. Die Berge hüpften und taumelten von den wahn⸗ 
ſinnigen Sprengungen. Durch den hölliſchen Aufruhr hör⸗ 
ten wir die Langrohrgeſchütze ſchreien. Mit hellem, durch⸗ 
dringendem Schrei warfen jie die Granaten in die Schlacht, 
ſchwiegen für Sekunden und fraßen neue Ladungen. Dann 
kam wieder der helle, durchdringende Schrei, der im Hirn 
ſchmerzte, der peitſchende Knall, der über die Berge halte. 
Wenn man die Augen ſchloß, ſah man die Kanoniere an 
den Geſchützen raſen. Das waren keine Menſchen mehr, die 
luden, ſchrien und ſchoſſen, das waren pulvergeſchwärzte 


Teufel, die um die eiſernen Haubitzentiere ſprangen und 


die vorderen Gräben zerkeulten. 

Im Stollen „Zur fröhlichen Wiederheimkehr“ lag ein 
Teil der ſiebenten Kompagnie. Das war die Kompagnie 
die einmal der Hauptmann mit dem ſchwarzen Pferd ge⸗ 
führt hatte. Gleich am Beginn der Schlacht ſchlug eine 
Flügelmine in die Betonhöhle und blendete und zerfetzte 
ſechzehn Mann. | * 

So begann die Schlacht um die „Tote Tochter“. 

Die Stollen und Unterſtände waren bald zerſchoſſen. 
Die Gräben waren nur noch flache, rauchumqualmte Mul⸗ 
den. Die Erde ſchrie und wimmerte. Die ganze Welt 
ſchrie. Auch die Toten ſchrien mit. 

Allen Geſchützen voran ſchoß eine franzöſiſche Haubitze 
den anſpringenden Reſerven ihre Granaten ins Geſicht. 
Das Geſchütz nannten wir „Lulu“. Von unſrer Kompag⸗ 
nie fielen ſechs Mann beim Anmarſch. pes 

In unerſchöpflicher Fülle wirbelten die Schneeſterne 
in den Kampf der Schlacht. Schnee ſtieg und tanzte in 
ſeinem Rhythmus. Schnee fiel auf die ſchwarzen, ver⸗ 
ſchlammten Wege, Schnee fiel auf die Toten, weißer Schnee 
hüllte die Berge ein, bis ein Granatenſchlag alles wieder 
freilegte, die Wege, die Berge, die Toten. In einer ge⸗ 


Als fih die Langrohrgeſchütze einſchoſſen, lagen wir ſchützten Talmulde lag der Verbandplatz. Die tröſtliche 


f 


vorn. Bald trommelten die Haubitzen. Dann łam | Fahne mit dem roten Kreuz hing traurig im Tal. Durch 


Grauen des Todes und der Zerſtörung, das Blut von Mil⸗ 
lionen Gemordeter ſchreit zum Himmel und klagt die 
Menſchheit an. i 

Es gilt, bem Rufe dieſes Bruderblutes zu folgen, um 
verzüglich, ohne Zaudern. Die Völker der Erde müſſen 
ſich die Hände reichen und einander geloben: Nie wieder. 
Jedem einzelnen muß dieſe Erkenntnis zum Erlebnis 
werden. Und die Zweifelnden, Zaudernden, diejenigen, 
denen dieſe Erkenntnis vom Schrecken des Krieges noch 
nicht zum Erlebnis geworden iſt, zum Bewußtſein ihrer 
Mitperantwortung am Geſchicke der Menſchheit zu bringen, 
ſoll dieſe Kriegsbeilage beitragen. Denn erſt, wenn das 
ganze Volk die Ungeheuerlichkeit des Kriegsgeſchehens 
erkannt haben wird und durch dieſe Erkenntnis der Wille 
zum Frieden, zum Völker⸗ und Weltfrieden durchgedrungen 
und herrſchend geworden ſein wird, kann der Wunſch der 


Millionen Erfüllung werden, kann die Loſung Wahrheit 
ſein: ; 


ie wieder Krieg! 
Richard Zerbe. 


9 Gott, warum, warum ?! 
Von Bruno Vogel. 

„Ganz im Ernſt, ich will euch mal was ſagen: 

Ihr werdet verrückt. Alle miteinander. Glaubt mir, 
ich ſehe da vollkommen objektiv. Der ſogenannte Cafard 
oder Drahtverhauwahnſinn. Lateiniſchen Namen gibt's 
noch nicht. 

Und wüßt ihr, warum ihr verrückt werden müßt? Ich 
fann euch das ganz genau erklären: An euch rächen ſich 


jetzt die Menſchen, die ihr im Krieg umgebracht habt, ver⸗ 


ſteht ihr? | 

Der Schädel des Engländer, der in den Graben 
grinſt, hat euch zu Bewußtſein gebracht, daß ihr Mörder 
ſeid. Mörder! — hört ihr? 

Ich, ich habe nie einen Menſchen umgebracht, 
ſtört der Schädel nicht. Mich nicht!“ 

Und noch einmal, triumphierend: „Mich nicht!“ 

Dann, heiſer und kalt: „Du, Brockmann, du biſt doch 
ſtrenggläubiger Katholik, nicht? 

Weißt du, wer geſagt hat: „Du ſollſt nicht töten!’ — 

Weißt du, wer geſagt hat: Du ſollſt Gott mehr ge⸗ 
horchen, denn den Menſchen!' —? 

Kannſt du dich beſinnen, damals am San, wie du auf 
dem jungen Ruſſen knieteſt und ihm mit dem Spaten den 
Kopf zerſchlugſt? ; 

Ja, ich habe das geſehen! 

Boſche, potſchemu?! Potſchemu!!' hat der arme Ker! 
geſchrien. 

„O Gott, warum?! Waruml!' heißt das. 

Du, Brockmann! Wenn du vor deinem Gott ſtehen 
wirſt! 

Wenn du vor deinem Gott ſtehen wirſt ...“ 


mich 


Der Ruhm von tauſend Schlachten, er verweht! 

Was bleibt vom Heldentum? Ein morſcher Hügel, 

Auf dem das Unkraut rot wie Feuer ſteht! 
Konfutſe (551—478 v. Chr.) 


die Täler brandete der Schlachtenlärm, ballte ſich hier in 


dem geſicherten Keſſel ſchwer zuſammen und hing, ein brül⸗ 


lender Donner, über den Aerzten und Krankenträgern, 
über den Toten, die ihn nicht mehr hörten, und über dei 
Verwundeten, die angſtvoll zuſammenzuckten. 

Auf den ſchwarzen und weißen Wegen lag das Blut. 
Ueberall klebte das Blut: an den Händen und Geſichtern 
der Aerzte und der Verwundeten, an den Bahren der Kran⸗ 
kenträger. Blut quoll durch die Notverbände und ſtand 
dick und ſchwarz auf den Wunden der Toten. 

So ging es drei fiebernde, naßkalte Tage und drei 
unheimliche Nächte hindurch. Anſturm und Abwehr, Ka⸗ 
nonaden und Handgefechte, Sprengungen, in denen die 
Berge entſetzt in die Täler taumelten. Und immer ſchrien 
die Geſchütze und fegten feurig über die Gräben. Die 
Schrapnells fauchten am niedrigen Himmel und warfen 
den Tod in die Schlacht. Und immer wieder hämmerten 
die Maſchinengewehre. 
über den Bergen. ; 

Abſeits der Hölle, in dem geſicherten Tal und weiter 
hinten, in der „Mühle zum Toten Mann“, verbanden und 
ſchnitten die Aerzte drei Tage und drei Nächte die zer⸗ 


ſchoſſenen Leiber der Soldaten. Die Verwundeten brüllten 


und hatten erdige Geſichter und verkrampfte Hände. Sie 
krochen oder taumelten durch das Feuer nach dem Ver⸗ 
bandplatz. Die Sanitäter ſchleppten die wimmernden 
Kadaver der Schwerverwundeten durch die Schlacht. Das 
Blut tropfte wie Waſſer in den ſchwarzen Schlamm und 
weißen Schnee. 

Und wir ſtanden mitten im Feuer und waren ſchon 
längſt von der Erde fort, ſchwebten irgendwo im Raum, 
im Urnebel und waren entſetzlich müde. Wir waren nur 
noch Erde, ſchwarze, gelbe, ſterbende und tödliche Erde. 

Unter den Meſſern der Aerzte ſtarben viele Kamera⸗ 
den. Auch die Aerzte ſchwebten irgendwo im Raum und 
verbanden und ſchnitten mit ſteinernen Geſichtern und 
ſcharfen Meſſern. Im Schnee, vor dem Verbandblatz, lagen 


Das Gewehrfeuer fraß krachent 


— — 
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Das Grauen des Heldentodes. 
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„Lobzer Volkszellung“ — Sonntag, 28. Jul! 1929 


Der Bericht eines Sanitütsſoldaten über den Welttrieg. 


Dem Buch Remarques vom „Heldentod“ im 
Graben, in der Feuerlinie, geſellt ſich nun ein Buch 
über den „Heldentod am Verbandplatz“ zu. (A. M. 
Frey: „Die Pflaſterkäſten“. Ein Feldſani⸗ 
lätsroman. Guſtav⸗Klepenheuer⸗Verlag, Berlin.) 
Ein Sanitätsſoldat berichtet von der Tätigkeit der 
Zanität am weſtlichen Kriegsſchauplatz, berichtet von 
Todesröcheln, von den Todesſchreien auf den Ver⸗ 
bandplätzen, berichtet von der Unzulänglichteit der 
Sanität, dem mechaniſchen Morden nachzukommen, 
berichtet von der tieſſten Erniedrigung der menſch⸗ 
lichen Kreatur in jener großen Zelt des Seelenauf⸗ 

ſchwunges, da die Soldaten mit Trippereiter -hane 
delten, fi) ibn gegenjeitig verkauften, nur um dem 
erbarmungsloſen, von Menſchen auf Menſchen ge⸗ 
lenkten Ellenhagel zu entgehen. Die ihm nicht ent⸗ 
gehen, kommen auf den Verbandplatz. Hier arbeitet 
der Sanitätsſoldat Funk — ſo heißt der Held des 
Vuches, von dem hier erzählt wird. Zuerſt ijt er 
Krankenträger, dann Schreiber und Helfer, wenn 
die „großen Aktionen“ einſetzten. Wer wußte bisher 

von der Arbeit der Sanität? Ihre Plätze waren 
Durchgangsſtationen entwendet für die@wigfeit oder 
für das Hinterland. Nun erfährt man und ſchaudert 
zuſammen beim Leſen dieſes Berichtes, wie wunder⸗ 
bar die Armeen fürs Morden und wie unzulänglich 
fie fürs Heilen eingerichtet waren, wie der Verwun⸗ 
dete wie ein Stück unbrauchbares Fleiſch von den 
Geſunden behandelt wurde. 

Nachſtehend geben wir einige Auszhoe des 
Buches wieder: i | 


Krankenträger. 


„Der Krankenträger ſchleppt und zerrt auf der Trage 
unbrauchbar gewordenes Soldatenmaterial zuſammen: 
durch Lehm, zaͤhen Kot, ajj über freies Gelände, das 
uneben ift, aufgeriſſen oder ſumpfig. Es geht kilometer⸗ 
weit ſo und immer können in den Gräben nur zwei gleich⸗ 
zeitig tragen — nicht vier, wie es ſchön [auber daheim im 
Kaſernenhof maßvoll geübt wird. Nämlich wegen der 
Schmalheit der Gräben tragen nur zwei Mann leuchend auf 
ihren eln an die zwei Zentner, ſtolpernd, ſchwankend, 
halb niederſtürzend unter dem Gewicht, beim Jammer⸗ 
geſchtrei des unſanft behandelten Paſſagiers . Jeder 
Schritt will leuchend erkämpft fein. Das Kreuz geht ſchier 
in Trümmer, die Achſeln ſcheuern wund. Schweiß 
bricht ſo ſehr aus, daß er die ſchwemmt 
Gewehrſeuer knallt mit naſſem Peilſchen aus der Richtung 
in die ſie gehen müſſen, um Verwundete zu holen. Sie kom⸗ 
men bald in den Bereich, ohne noch den ebe gewon⸗ 


nen zu haben, der fie auf den Kancpfgraben zuführen ſoll. 


Sie tappen über freies Feld, bösartig iſt das Vorbeiſingen 


der PIO Manchmal bricht da und dort einer bon 
ihnen, die 2 5 Verwundete, Tote aus der Kampflinie 


holen ſollen, zuſammen, bleibt ſelbſt verwundet, verſtüm⸗ 


cał tot liegen. Ganze Sanitätspatronillen werden abge⸗ 
„Die Sanitätswagen aber — Anordnung 


höherer Stellen! —tunlichſt nicht ins Feuer hineinkutſchiert 
werden. Sie müſſen — Materialknappheit! — möͤglichſt 
geſchont werden, und wenn die Schonung des Menſchen⸗ 
materials darunter leiden ſollbe“ 
die Soldaten, die während der Operationen green wa⸗ 
ren. Sie lagen militäriſch ausgerichtet auf der Erde, die 
armen, puppenhaften Figuren des mloſen Spieles. 
re „noch im Tode ſchmerzhaft offen, waren ver⸗ 
blihen. Die Naſen ſtanden ſteil und ſpitz im Verfall der 
i ; ; 7 


r. 

Am vierten Tage verſank der Krieg in einem purpur⸗ 
nen Meer der Stille. Wir hatten geſtürmt. In den 
Schüpenlöhen lagen verſtärkte Poſten. Die erſten Draht- 
verhaue waren gebaut. Die Leiber und Gewehre waren 
verkühlt, doch die Maſchinengewehre lauerten immer noch 
auf Fraß. Wenn der jähe Spru 
in die neue Stellung tronnnelte, 


ten ſie wachſam und 
wütend in die Nacht. 


Einen Sprung vor dem neuen Graben lag ein ver⸗ 


wundeter Franzoſe, der nicht geborgen werden konnte. Er 
ſchrie und wimmerke die ganze Nach hindurch. Die ande⸗ 
ren Verwundeten vor dem Graben waren geſtorben und 
hatten, ſchon jenſeits der Welt, ihre wehen Leiber aus den 
Trichtern gehoben, ehe ſie für immer verſtummten. Nur 
der eine Mann ſchrie und ſchrie und konnte nicht gerettet 
werden. Die Gewehre von der andern Seite (fen auf 
jedes Biel. Und der Mann ſchrie und frie. Seine Stimme 
winſelte durch die Nacht und tropfte wie Blut zur Erde. 
Heimweh, Wut, Verzweiflung und alles irdiſche Weh flat⸗ 
terte um uns, die Uebriggebliebenen. Wir froren, wir fie⸗ 
berten und verſtopften uns die Ohren, aber die Schreie der 
Verwundeten quollen durch die Hände bis in unſere Herzen. 

Siebenhundertzwölf Mann waren in dieſen drei Tagen 


gefallen. Sie ſtürzten ſtumm zur Erde, wie von Blitzen 


gekeult, ſchrien nur einmal, ſeufzten oder röchelten und 

daun war alles vorbei, nur der eine Mann brüllte uns, 

den Lebendigen, die Todesnot aller Sterbenden in die 
ber. 

en du?“ flüſterte Mund, der neben mir im Gra: 

benloch Ing. „Klinger, hörſt du den Mann? Ich werde 

aoh verrückt von der Stimme.“ 


„Die Welt, ſchreit und klagt uns an,“ flüſterte ich 
„En aten Schug würde alle. Qual Heenden.“ | 


vereinzelter Granaten 


Handel mit Eiter. 


Nur heraus aus der Linie, aus der Hölle, aus dem 
mechaniſchen Morden und Gemordetwerden iſt die Parole 
Hunderttauſender Frontſoldaten. Jedes Mittel, das dazu 
verhilft, iſt gerade gut genug, man zerſchießt ſich ſeine ge⸗ 
raden Glieder, man frißt Pulver und Dynamit, um die 
Gelbſucht zu bekommen, man ſpritzt ſich, wenn man ihrer 
habhaft wird, Milch in den Hintern, um Fieber zu erzeu⸗ 
gen. 
joldat Funk erzählt: „Der Gefreite Köbiſch hat zweifellos 
einen Tripper und muß ins Lazarett abgejchoben werden. 
Wo hat er ihn her? Die Infektionsquelle iſt feſtzuſtellen, 
damit ſie möglichſt ausgemerzt werden kann. Aber Köbiſch 
hat zu wenig Phantaſie, um irgendeine Umarmung zu 
flüchtiger Stunde in irgendeinem Wintel zu erfinden. Es 
iſt ihm auch nicht leicht gemacht, denn das Regiment iſt ſeit 
langem mit Frauen nicht in Berührung gekommen. So 
muß er, in die Enge getrieben, mit der Wahrheit heraus⸗ 
rücken: er hat die Krankheit von einem bezogen, der vorige 
Woche aus dem Heimatsland infiziert zur Truppe zurück⸗ 
kam. Ehe dieſer, in der Großſtadt mit Gift verſehene, dem 
Lazarett zugeführt wurde, hat Köbiſch ihm gegen zwei 
Mark ein wenig Tripper abgekauft und ſich damit be⸗ 
ſchmiert. Es häufen jih in der Folge die Tripperfälle, 
deren Herkünfte nicht immer ſo eindeutig, aber doch ſehr 
verdächtig ſind ...“ i 

„Beliebt ift auch die Erzeugung eines Verdachtes auf 
friſche Lues. Man legt ſich eine Sublimatpaſtille auf und 
hat hölliſche Schmerzen auszuhalten, aber es gibt alsbald 
eine hübſche Entzündung, die den Truppenarzt ſchleunigſt 
veranlaßt, dieſen, des Primäraffeltes Verdächtigen, ins 
Hinterland abzuſchieben ..“ . 

„Ausgezeichnete Möglichkeiten bieten die häufigen 
Beingeſchwüre. Man verlängert und verſchlimmert ſie ſo, 
daß Revierbehandlung nicht mehr ausreicht — dadurch, daß 
man auf die bloßen Wunden, unter die Verbände, Kupfer⸗ 
geldſtücke, Staniolpapier, tragende Srohhalme, Eiſengägel 
einſchmuggelt. Hat man ſchlafloſe Nächte, von Jen durch⸗ 
zuckte Tage? Was tut es!.“ ; ; 


Verwundete. 


Singend, unter dem Hurtagebrüll der anderen, mit 
blumen⸗ und bändergeſchmückten Mützen waren fie in der 
Heimat zum Bahnhof marſchiert, ſpielend trieb fie vater⸗ 
ländiſche Marſchmuſik aus der Etappe in den Graben. 
Wie lamen Hunderttauſende, Millionen von dort zurück? 
So: „Einem Pionier iſt die Bauchdecke weggenommen. 
Die Därme quellen hervor, blaugrau, träge fih rührend, 


als wollten 155 über die zerſetzte Uniform davonkriechen. 
Der Mann liegt auf dem Rücken, er blutet erſchreckender 


weiſe kaum. Er ſagt nur unabläſſig mit hoher, entſetzli 

kläglicher Stimme: „Hu, mich friert“... hu, mich friert.“ 
Er hat den jäh einſetzenden rojt der Schwerverletzten 
Da liegt ein Leutnant einer Maſchmengewehrkompagnie: 


die Bruſt iſt ihm aufgeriſſen in der ganzen Breite, die Rip⸗ 


pen ſind weggeſchlagen, die verleßten Lungen arbeiten 


ſchaumig, er leucht gehetzt, Schweiß läuft über fein immer 
noch kräftiges Geſicht. Man kamm ihn gar nicht verbinden, 
ſo u 


„So haſt da noch nicht genug geſchoſſen, du Narr?“ 
wütete Munck. „Die Welt ſoll uns anklagen! Meinſt du, 
ihr Schrei ſei mit einem Schuß zu ermorden? Klinger, 
ich hole den Mann.“ „Mund, bettelte ich, „lieber, lieber 
Munck, du weißt, es wird auf jeden geſchoſſen, der ſich aus 
dem Graben wagt.“ 


„Du biſt ein Feigling,“ ſagte Munck und fah mich 


feindlich an, „und ich hole doch den Mann.“ 


Er gab mir ſein Gewehr und kroch vorſichtig über den 
Grabenrand. Das Drahtverhau hatte er ſchon überwun⸗ 
den, als ein Schuß krachte. 

: Se Klinger!“ hörte ich eine Stimme klagen. 

Munck war getroffen worden. ; i i 

Leuchtraleten ftiegen auf. In ihrem geiſterhaften 
Licht ſah ich Munck neben dem Verwundeten liegen, der 


feine Arme um den andern Sterbenden gebreitet hatte. 
Da habe ich wie ein Kind gejammert und geweint. Paulus 
kam und löſte mich ab. Der Leutnant Funke wollte mich 


tröſten, aber ich wollte keinen Troſt. Am Morgen endlich 


beruhigte ich mich. Da holten die Kameraden zwei Tote 


herein, Munck und den Mann, der endlich ausgeſchrien 
hatte. i 
Die Schlacht war beendet. Wir begruben unſere 
Toten. Der Friedhof im Tal wuchs ins Endloſe. Da ſtand 
nun die Kompagnie der jungen Stürmer übernächtig und 
blutbeſchmiert an den offenen Gräbern. Die Freunde, die 
wir begruben, waren nur noch entſetzliche Haufen blutigen 
Fleiſches, von den Maſchinen des Krieges gemegelt, arme 
Leiber und Köpfe wie aus Henkershänden. Manche lagen 
aber ganz ſtill und friedlich auf der Erde. Auch Munck und 
der Franzoſe waren nicht verſtümmelt. JAA 
Drei Maſſengräber nahmen die Kameraden auf. 
Munck und nzofen legten wir in ein beſonderes 
Grab. Paulus machte für das Grab eine große Holztafel 
und Eyſoldt beſchrieb ſie mik ſchwingenden Buchſtaben: 
„Hier ruht der deutſche Soldat Munck und ein Fran⸗ 
goje nom dritten Regiment.“ e ee a her CAN 
Th śle wich- noch dur elan an Bag, bie 


„man macht auch noch anderes. Der Sanitäts⸗ 


euer ift die Zerſtörung, rote Blaſen ſteigen und I ; 


4 


fallen raſſelnd — aber et lebt noch immer ... Für einen 
anderen aber iſt Morphium notwendig, für einen franzöſi⸗ 
jhen Mitrailleuſenfeldwebel, der eine ſchwere Kopfwunde 
hat. Apfelgroß jehlt ihm ein Stück Hirnſchale über der 
Schläfe. Das grüne Geſicht it gedunſen. Er hat den 
Verband beiſeitegezerrt, die Finger zupfen an ſchwarz⸗ 
gelockten, blut- und ſchmußverklebten Haaren, zupfen an 
den Wundrändern. Zerriſſenes Gehirn pulſt dazwiſchen, 
wie ein kleines, braunrot überkruſtetes Kiſſen, das ſich in 
raſendem Takte bläht und ſenkt ... Geſicht! Hat der noch 
eities, den ſie da bringen? Sein Kopf ift ein ſchwärzlicher 
Klumpen, von Blutrinnen durchzogen. Haut hängt überall 
losgelöſt herab und riecht verbrannt. Wo iſt die Naſe? 
Kann er ſprechen? Nein, er lallt unverſtändlich. Hat er 
noch eine Zunge? Jedenfalls lebt er und iſt bei Bewußt⸗ 
ſein. Ob die Augen erhalten ſind, läßt ſich nicht erlenen. 
Feuer ift ihm ins Geſicht geſprungen ... So liegen viele 
auf Heu, auf Matratzen, mit zerſtörten Därmen, zerplatzten 
Harnblaſen, zerhackten Lungen, zerſchoſſenen Röchelhälſen, 
eiſenverſehenen Schädeln — die Aufgegebenen.“ 

Während ſie noch röcheln, ſtöhnen, mit irren Gedanken 
hinweg an Vater, Mutter, Weib und Kind, an die Braut 
denken, wird, wenige Schritte von ihnen entfernt, ſchon das 
Maſſengrab für fie geſchaufelt . . 


Und wie ſie geſtorben ſind. 


Nein, fie werden nicht einmal fortgeſchafft, di. el 
verwundeten. Ueber dem Verbandplatz — der Keller eines 
ehemaligen Schloſſes — liegt ſchweres Feuer, die Straßen 
nach rückwärts liegen unter Faller, wenn auch die Sanitäts⸗ 
wagen angefahren tommen — fie können gerade die leichter 
Verwundeten aufladen und davonjagen — wer hätte Zeit, 
die Schwerverwundeten zu betten 

Während einer Verſchiebung macht der Sanitäts⸗ 
wagen, mit dem der Sanitätsſoldat Funk fährt, irgendwo 
auf freiem Felde halt. Da kommt eine preußiſche Feld⸗ 
küche angefahren, Quer über dem Kochleſſel liegt ein Bers 
wundeter: der Arm iſt im abgeſchoſſen, ein Brei von Haut, 
Knochen und Blut hängt in der Achſelhöhle. Die Mann⸗ 
ſchaft der Feldlüche ladet ihn ſofort ab, obwohl die Sani» 
tätsſoldaten verſichern, ihm könne hier nicht geholſen wer⸗ 
den, der Mann müſſe zurück und ſie, die Sanität, gehe nach 
vorn. Nützt nichts, der Verwundete wird auf die regen⸗ 
naſſe Erde gelegt. „Kamerad .. fo web... jo kalt 
und Durſt, Kamerad“, jammert er. Durſt? In einem 
Trinkbecher wird Regenwaſſer geſammelt, davon trinkt der 
Verwundete. „Kamerad, wenn nur der Arm wieder gut 
wird! Nicht wahr, das kannſt du mir verſprechen? Só 
bin Muſiker, ih bin Geiger ...“ Der Arm iſt aber ſozu⸗ 
ſagen ſchon nicht mehr da. Funk hat die Stirn, jenem alles 
gugufichern, was er hören will. So etwas lernt man ja, 
man macht ſich frech zum Spießgeſellen des Krieges — 
wenn man ihn auch ſtündlich mehr verachtet und beſpeit ... 
Dem Verwundeten iſt nicht zu helfen, nur lindern kann 
man den Schmerz durch Morphium, und ſo werden ihm 
einige Spritzen verabfolgt. Sie können ihn nicht mitneh⸗ 
men, ie müſſen ja nach vorn, näher heran an den 

Eiſenhagel. Was tun? Glücklicherweiſe erledigt ſich der 
Fall von ſelbſt: als fie wegfahren — find feine Augen ſchor 
glaſig | 


Du töteſt deinen Bruder, du töteſt ihn millionenfach, 

Zetſtückſt ihn blindlings, zerſchmetterſt ihn am hellen Tag 

Und dein Gewiſſen ruft dir zu, — daß es dein Bruder ijt 
eee e, ee i P. J. Jouve. 


um die offenen Gräber ſchwirrten. Die Geſchütze waren 
verſtummt. Es war ein milder Dezembertag, erfüllt vom 
Duft kommender Monate. Es war ein tröſtlicher Tag 

trotz der Toten. Und an dieſem Tag kamen wir endlick 
in Ruhe 

Um den Friedhof huſchten lange noch die grauen 
Vögel. Plötzlich begannen die Granaten zu paulen, und dil 
Flügelminen brachen hungrig in die Landſchaft ein. Doch 
wir marſchierten durch den Wald der Toten hinaus nach 
den freien Ebenen. Mein Gewehr hatte ich im Graben 
gelaſſen. Ich trug jetzt das Gewehr von Munk, das zu 
denlen begann, als der eine Mann vor dem Graben ſchrie 


Menſchheit, hilf mir! 
Von Georg von der Bring. 


Aber, warte noch, da muß ich dir erzählen von geitern. 
Ich war doch dabei, als wir die Verwundeten holten. Wir 
legten ſie in die Kapelle. Sie machten ſich alle recht gut, 
lagen mäuschenſtill, obwohl mancher nur noch dreiviertel 
war. Bloß ein Ruſſe war dabei, der wühlte herum und 
ſchlug ſich. Sie hatten ihm einen Streckverband gemacht, 
und er hatte wohl tolle Schmerzen. Er allein ſchrie, er 
ſchrie, daß man ſich hätte die Ohren zuhalten mögen. Wie 
ein Schwein, das geſchlachtet wird, damit du es dir denken 
kannſt — hölliſch, Suhren! Wir verſtanden ja nicht, was 
er ſchrie, denn er ſchrie es ruſſiſch. Aber man merkte doch, 
daß es Worte waren, und immer dieſelben Worte — im: 
mergu und hölliſch. Sogar die Aerzte liefen wie Hund 
herum und knurrten darüber. £ 

Wie ich noch ſtehe, ſagt auf einmal ein anderer Rufje 
auf deutſch zu mir: ; 

„Verſtehſt du, was er ſchreit, Kamerad?“ 

Es war ein tobblaffer Menſch, vielleicht ein Offizier, 
und lächelte. Dann ſagte er: Er ſchreit: „Menſchheit, hilf 
mir!“ — Ich ſagte es niemandem, konnte auch keinen Sinn 
darin finden. Es ſiel mir aber wieder ein, als Alberime 
Leinen Sakar belam. hegte mittag — du weißt. 


ſchiert durch. Wird kleiner, nebelig, A 
Durch 
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Leonhard Seat / Die Nutter 


In einer Zeit, in der die Beſtie im Menſchen 
ih erhoben hatte, wie noch nie. in einer Zeit, da 
alle tieriſchen Inſtinkte zu blutigen Orgien der Zer⸗ 
ſtörung entfeſſelt waren, lam ein Menſch daher und 
nannte ein Buch: „Der Menſch iſt gut.“ Die⸗ 
jer Mann war ein früherer Schloſſergehilfe, namens 
Leonhard Frank, fein Budh, beſtehend aus 
fünf in den Jahren des Mordens 1916 und 1917 ge⸗ 
ſchriebenen Novellen, erſchien in einem Schweizer 
Verlag, denn in den kriegführenden Ländern Maße 
die Stimme der Menſchlichkeit ſchweigen. Leonhard 
Frank hatte mit ſeinem Buchtitel einer ganzen, die 
erwachende Welt umſpannenden Bewegung das 
Leitwort gegeben. 

Zum erſten Male, mitten im Krieg, hat einer, 
der in ſich das Leid der Qeit vertauſendfachte, aus⸗ 
gejagt vom Gefühl der niebergetretenen Menſchlich⸗ 
keit im Menſchen. „Denn es gibt keinen Menſchen 
mehr, den das Leid nicht ſchon getroffen hat. Und 
verwandelt hat.“ Das iſt die Hauptſache, die Wand⸗ 
lung! Die Wandlung, die aus dem Leid geboren 
wird durch die Beſinnung. So erſcheint es Leon⸗ 
hard Frank als das „Ungeheuerſte“: — „daß man 
‚auf der Straße Menſchen begegnet, denen man an⸗ 
fieht, daß fie nicht nur leiden, ſondern auch . . . den⸗ 
fen.“ Und er prophezeit den Sturz einer Zeit „des 
Egoismus und des Geldes, der organiſierten Gewalt 
und der Lüge“, er prophezeit 9 5 für den Augen⸗ 
blick, „wo der Geiſt losbricht und Macht und Wir⸗ 
kung erlangt“. So formuliert er die Theſe vom 
Menſchen, der von Natur aus gut iſt, der nur zu 
ſich ſelbſt zurückkehren muß, um das Schlechte zu Des 
ſiegen. a 

Mit dieſem in kurzer Zeit vieltauſend et in 
der ganzen Welt verbreiteten Büchlein, mit dieſer 

elſtatiſchen Kampfſchrift für den Menſchen, gegen 
den Wahn, wurde der Name Leonhard Frank zum 
pazifiſtiſchen Programm. 

Im nachſtehenden bringen wir einen Abſchnitt 
aus dem Kapitel „Die Mutter“ aus „Der Menſch iſt 
gut“ (Volkausgabe 1 RM. bei Kiepenhauer⸗Verlag, 
Potsdam). 

Ihr Sohn war nicht als Freiwilliger an die Fron 
gefahren. 0 

Wenn die Mutter aus dem Bette ſtieg, um ſechs Uhr 
morgens, ſah ſie ihren Sohn. Sah ihn, wenn ſie in der 
kalten Küche ſtand. Sah ihn im Hausflur. In der Holz⸗ 
lage. Im Keller. Auf der Straße. Immer. ; 

Durch ihren Schlaf ſchreitet der Sohn durch; et 1 
mó 
eben 


marſchiert trotzdem ununterbrochen durch. 
Schlaf. Durch jede Nacht und jeden Traum. 

Der Sohn ſitzt auf einem Stuhle, an der verſchwim⸗ 
menden Peripherie des ſchweren Angſttraumes, der an ihr 
Bett den harten Hauswirt ſtellt: „Zet endlich das Geld für 
die Miete!“ ; 

Drohender Hauswirt, alle Qual der Pfennigſorgen, 
alle Mühe und Not der Täglichteiten werden gewichtlos, 
verdunſten; denn der Stuhl mit dem Sohne rückt in den 
Mittelpunkt des Traumes, ihr auf die Bruſt. 

Sie wiſcht den Staub von den lackierten Muſchel⸗ 
möbeln; der Sohn ſteht neben ihr; begleitet fie: vom 
Schrank zur Kommode, vom Bett zum Tiſch. 

Sie ſteht ihn und ſich hinauswandern zur Kaſerne. 
Biele junge Männer, noch in Zivilkleidern. Aermliche 
Köfferchen und Pappſchachteln. Viele Menſchen ſtehen vor 
der Kaſernenhofmauer: Frauen, Kinder, Bräute, Mütter. 
Machtlos. 

Dieſe entſetzlich kalte, mitleidloſe Eiſenkonſtrution der 


Bahnhofshalle. Stumme und weinende Mütter und Frauen. 


Trockene Gaumen. Zerriſſenes Lächeln der jungen Solda⸗ 
ten. Wie Leichen mit Blumen geſchmückt: wilde, mit 
Blumen geſchmückte Machtloſigkeit. ' 

Der Zug fährt ab. Er fährt. Verſchwindet. 

Iſt verſchwunden. i 

Einſames, furchtbares Nachhauſegehen. 3 

Zwiſchen der Mutter Hand und den Deckel des Koch⸗ 
topfes ſchiebt ſich die graue Geſtalt des Sohnes. Die Ueber⸗ 
legung, ob das Gemüſe noch etwas Salz brauche, wird zer⸗ 
ſchnitten vom Sohne, der in den Schützengraben ſpringt. 
Immer wieder raſend ſchnell in den Schützengraben ſpringt, 
aus dem heraus die Bajonette ler c oßen. 

Jeder Gedanke wurde vom Denken an ihren Sohn 
durchſchnitten. t 

Währen der Bäcker das Brot für jie einwickelte, ent- 
deckte fie in einer von weißen Schußwölkchen bösartig ſtill 
belebten, öden Flachlandſchaft, die ſie nie geſehen hatte, den 
eee 


Ernte 1914. 


In das gelbe Brotgetreibe 

Blitzt der Senſe weiße Schneide. 

Auf des Mähers rauhen Tritt. 

Zitternd horcht der Halme Heer, 

Ob nicht vor des Todes Schnitt 

Doch noch eine Rettung wär'. 

Hört! Was läuten alle Glocken? 

Dorf und Feld ch toderſchrocken: 

„Das iſt Krieg!“ Die Senſe ſinkt. 

Denen an der Mahd da vorn 

Blutig eine Sichel winkt: 

Sind nun ſelber reifes Korn. 
Hermann Herz. 


— 


Handgemenge.) He 


ten Armen, Beinen. 


i 
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Sohn, wie er mit der ihm eigenen Handbewegung ſich über 
das rechte Auge ſtreicht. 

Und in dem Moment, da ſie ſagte: „Friſches Brot 
wäre mir lieber geweſen“, ſtreckte der Sohn den Kopf zu 
weit aus dem Schützengraben heraus. 


Entſetzt ließ ſie das Brot auf den Ladentiſch zurück⸗ 


fallen, preßte beide Fäuſte an die RN und ſtarrte: 
ſieht, wie der feindliche Soldat auf den Kopf des Sohne 
ielt. j 

; „Jeſus! Kind, wie kannſt du mir 

Sohn beugt ſich zum Kameraden hinab. 

„ . . . . das antun.“ 

Der feindliche Soldat ſenkt das Gewehr. 

„Morgen gibt es wieder friſches Brot.“ 

Die Mutter verließ die Bäckerei, den Blick ſtier auf 
der Szene: der gegneriſche Soldat lugt, das Gewehr wieder 
ſchußbereit an der Backe, zum hinabgebeugten Sohn 

inüber. l 
i „Wenn er ſich jetzt aufrichtet. Mein Gott, wenn er 
fih aufrichtet! ... Allmächtiger Gott, laſſe den Kamera⸗ 
den eine Geſchichte erzählen, damit mein Sohn zuhört, ſich 


rere 


die „Segnungen“ des Kei 
ee e 
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nicht aufrichtet. Laſſe den Kameraden eine Bitte aus⸗ 


ſprechen, die mein guter Sohn erfüllen wird, ſo daß er ſich 


nicht aufrichtet.“ 

Das feindliche Gewehr ſinkt. 

Da ſteigt des Sohnes Kopf: das feindliche Gewehr 
hebt ſich zur entſetzlichen Wagrechten. 

Ein Schrei der Mutter. 

Sie glotzte auf die zwei langhaarigen Hunde, die Ma 
vor ihr aufeinander ok Gejletite Zähne. 85 
einander verbiſſene Mäuler. 
(Graue Geſtalten verlaſſen den Graben, huſchen farbe 
los über die farbloſe Fläche. Wildes, entſetzlich lautloſes 


Die Mutter ftürzte fid zwiſchen die zwei lämpfenden 
Hunde, die der Sohn und der gegneriſche Soldat find. Mit 


ihren alten, von der Lebensarbeit ſtumpf gewordenen Hän⸗ 


den riß ſie die Hunde auseinander, die knurrend in ent⸗ 
gegengeſetzten Richtungen forttrabten. (Die farbloſen Ge⸗ 
ſtalten huſchen in die Gräben zurück.) 

Die Mutter lehnt atmend an der Hausmauer und ver⸗ 
nimmt das lautloſe Stöhnen, das aufſteigt vom tieſſten 
. des Weiblichen, vom myſtiſchen Punkt: Mutter- 
iebe. 

Die Mutter hat während der drei Kriegsjahre gelernt, 


vollkommen lautlos zu ſtöhnen. Denn würde ihr und aller 
Mütter Stöhnen Ton, ganz Europa würde Tag und Nacht 


ununterbrochen klingen von wildklagendem, dumpfem 
Stöhnen, für das noch keine Sprache Worte gefunden hat. 

Ueber Europa laſtet Stille, das qualvollſte Leid: das 
„Leid der Machtloſigkeit“. Furchtbarſte Stille, unter der 


Menſchenherzen ſich krümmen. Lebendem Wurme am 


Angelhaken ijt kein Ton gegeben. 
Und an den Fronten zucken, in geiſtesſchänderiſchem 


Kreiſe aufgeſtellt, die Rohrläufe der Geſchütze vor, gleiten 


zurück, zucken vor, zurück, werden heiß: ein Donnerkreis. 
Kreis von Blut. Zerfetzten Menſchenleibern. Losgetrenn⸗ 
Ein Rieſen⸗Kreis⸗Grab umſpannt 
das ſtille Europa. Grab⸗Blut, Geſchützdiagonalen Durch: 
ſchneiden es, grenzen ſtille Leidbezirle ab, in denen bie 
Mutter Europas bebend kniet, nicht atmen kann. Denn 
fie hört den Schuß krachen, ſieht die Kugel fliegen, auf den 
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| Den daran! 

| Mipi nun weinen, Mutter weine 
War dein Knab, als er noch kleine 
Spielte mit den Blechſoldaten, 
Hatten alle ſcharf geladen, 
Staróen alle: plumps und ſtumm 


Ji der Knab dann groß geworden, 
Iſt dann ſelbſt Soldat geworden, 
Stand dann draußen in dem Feld. 
Mußt nun weinen, Mutter weine 
Wenn du lieſeſt: „Starb als Held.“ 


Denk an ſeine Bleiſoldaten 
| Hatten alle ſcharf geladen 
i Starben alle: plumps und ſtumm 
Erwin Piscator. 
umme 


Sohn zu, ſieht Milliarden Kugeln fliegen. Denn Ke ſieht 
beſtändig eine Kugel fliegen. Auf den Sohn zu. 

Das Herz tut ihr weh. Tag und Nacht. Schon drei 
Jahre lang. Drei Ewigkeiten. 

Die Mutter — ein wandelndes, verzerrtes Herz, das 
Antlitz, Gehirn und Augen bekommen hatte, die kopfloſe 
Mutter, die nur noch mit dem Herzen dachte und ſah, 
deren Gefühl die Daft, die Angft, die Schmerzen, das Leid, 

| den Jammer ganz Europas trug, die europäiſche Mutter 
eilte, das Brot gegen die ſchlafſen Hautſäcke ihrer Bruſt 


gedrückt, nach Hanfe, den Feldpoſtbrief zu erwarten, der 
den krachenden, blutigen Kreis des Menſchenmordens — 
| 


„vielleicht, vielleicht doch nicht, vielleicht doch“ — veriaffen 


haben und mit der nächſten Poſt in der verdüſterten Vor⸗ 
ſtadtwohnung eintreffen konnte. 

Sie eilte. Ihre Gedanken, alle vom Herzen gedacht, 
eilen voraus: ſehen den Briefträger. 
| Der winkt. „Ich habe etwas für Sie“, ſucht, reicht 
| 


ihr einen Brief. „Halt, noch etwas.“ Reicht ihr noch zwei. 
Noch fünf. Reicht ihr eine Handvoll Briefe. Alle ſind 
vom Sohne. mit den Briefen die Treppe 
| hinauf. j 
| Ind biegt in die leere Gaſſe ein. Blickt: „Kein Brief⸗ 


" Während fie bie Treppe hinauſſteigt, ſieht Me den 
Sohn, wie er vor dem Leutnant ſteht. 

| Der ſagt: „Wenn ich noch einmal bemerke, daß Sie 
| A nicht ſchießen, melde ich Sie. Dann werden Sie 


Pon wider Angi befallen, bleibt die Mutter auf dem 
i Treppenauſa und fleht: „ IS 


Sie rennt 


Der Sohn bt das a za auf ben Franzoſen. 


Die Mutter fieht die franzöſiſche Mutter, die in Paris 
am Fenſter fipt und an ihren Sohn denkt, auf den in dic- 
ſem Augenblick gezielt wird vom Sohne. 
Die Mutter ſchreit: „Schieß nicht!“ 
: „Schießen! Oder ſie werden oſſen!“ 
Fleht die Mutter: „Schieße! O Gott, . Sieht 
die franzöfiſche Mutter. „ ! Schtehe nicht!“ 
Läßt das Gewehr ſinken. „Ich ſchieße nicht, Herr 
Deunant." 


„Ihn ſofort ab u befiehlt der Leutnant. 
Und die Mutter brüllt: „Um Gottes willen! Schieße 
ieße! ' 
Da reißt der Sohn das Gewehr an die Bade, ziel 
der Franzoſe wirft die Hände hoch, krümmt ſich und ſtür; 
aufs Geſicht. s 


Die Mutter preßt die Hand aufs Herz, deutet entjet: 
mit der Rechten nach Paris zum Fenſter, wo die frangi- 
ſiſche Mutter figt, eben den amtlichen Brief öffnet und lieit: 
„Iſt gefallen“. Sieht, wie die franzöſiſche Mutter auf 
ſchreit, gläſern glotzt. i 

Bangfaın, wie mit einer furchtbaren Morbtat belaſtet, 
ſteigt die Mutter die puii Treppe hinauf, und ihr ſehendes 
Herz verfolgt den mörderiſchen Ba der Kugel, die durch 
den Franzoſen durch und weiter fliegt, nach Paris, der 
franzöſiſchen Mutter ins Herz. 
A3 wiſchen dem feindlichen Graben und dem des Sohnes 
lagen fie: flach, ſchon halb in die Erde verſunken. Tote. 
Eigentlich nur Uniformfeßen; Geſichter und Hände waren 
jhon der Etde gleich geworden. Eine zweite Erbſchicht, die 
aus Toten beſtand. Ganz nahe beim Sohn lag ein Toter 
und gloßte blau. Auch der konnte, obwohl er kaum zwei 
Meter entfernt lag, nicht geholt werden. Denn, hob ſich 
nur ein Kopf, ſo hoben ſich zehn feindliche Gewehre. Der 
Tote lag ſchon ſechs Wochen vor dem Graben, glotzte und 
fant. 8 Wimmern des Verwundeten, der neben dem 
Toten lag, hörte nie auf. Hörte ſeit drei Tagen und ſeit 
drei langen Nächten nie auf. 

„Brand⸗ und Leichengeſtank iit unſere Luft. Seit dret 
Jahren“, las der Sohn. 

Ein qualvolles Lächeln der Selbſtverachtung zog jei: 
nen linken Mundwinkel herunter, bei der Erinnerung, daß 
er, damit ſeine ſeit drei Jahren im Zeichen von Blute, 
Brandſtiftungs⸗ und Morddunſt ſtehenden Gefühle nicht 
ganz unkontrolliert bleiben, ihm die Seele nicht auf Lebens⸗ 

eit verhärten ſollten, immer wieder Briefe geſchrieben 
tte. Viele Briefe: An bie Mutter. Beichten, Anklagen, 
Selbſtanklagen. ie. An fingierte Adreſſaten. Nicht 
mehr an die Mutter. Um die Mutter zu ſchonen. Briefe. 
Briefe. Um ſich mitzuteilen. Um nicht zu vergeſſen. Nichts 
zu vergeſſen. Um ſich der Furchtbarkeit bewußt zu bleiben. 
Sie nicht als notwendige und ſelbſtverſtändliche Talſache 
hinzunehmen. Um nicht ein ebenſo vollkommen fataliſti⸗ 


ſcher, wolltonmen ahgeftumpfter. pegen alle Entſezlichleiten 
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vollkommen gleichgültig gewordener, maſchinierter Mörder 
zu werden, wie fein neben ihm hockender armer Kamerad, 
der ſich die Seele aus dem Leib hinaus⸗ 
gemordet hatte. Der auf Befehl geſchoſſen hatte. 
Geſchoſſen hatte. Weiter ſchoß, ſchoß, ſchoß. Automatiſch, 
wie ein automatiſches Gewehr. j 

Der Sohn fah auf: ſah alles, was er geleſen hatte. 
Und ſein vor Entſetzen kranker Blick traf heute zum tauſend⸗ 
ſten Male den Soldaten, der ſchwer verwundet und leben⸗ 
dig ſeit fünf Tagen und fünf langen Nächten im Stachel⸗ 
draht hing, grauenhaft langſam die Glieder bewegte. 
Ganz lautlos. Immer matter. Manchmal ſchrie er. 
Immer den gleichen Ton, für den noch keine Sprache das 
Wort gefunden hat. 

„Ein Menih ſchreit“, fühlte des Sohnes ganzes Weſen. 
„Ein Menſch ſchreit.“ 

„Menſchen, Millionen Menſchen, Menſchen ſchießen 
aufeinander, ermorden, erſchlagen, erwürgen, zerfetzen ei⸗ 
nander. Seit drei Jahren. Warum?“ 

Intereſſe und gleichzeitig Staunen darüber, 
ſich für einen Gedanken noch intereſſierte, 
Sohn, als er las: 

„Aber nicht gegen das, was hier im Felde geſchieht, 
muß gekämpft werden. Denn dieſe paradoxe Menſchen⸗ 
ſchlächterei ijt nur vordergründig, ijt nur die Oberflächen⸗ 
wirkung des gemeinen Geiſtes im Lande. Wenn dieſer 
räuberiſche Geiſt, der als das lügenhaſte Ideal „Nationa⸗ 
lismus“ gepredigt und geſeiert wird, überwunden iſt, ver⸗ 
roſten die Geſchüßze von ſelbſt. 


Wir wollen uns opfern, 
wollen lieben, 
denkend die Gefühle ſieben, 
daß der Präſident der Erde 
Präſident der Liebe werde.“ 


Der Leutnant, den Revolver in der knabenfauſt, ſchritt 
gebeugt durch den Graben, vorbei am Sohne, vorbei am 
Kameraden, der zielte und ſchoß. 

Lautlos, ununterbrochen und qualvoll langſam be⸗ 
wegte der im Stacheldraht hängende Soldat die Glieder. 

Der Sohn ſuchte die Sätze, die er vor einem Jahre 
geſchrieben hatte. „Geſtern iſt ein Kamerad neben mi: 
Menſch geworden. Er legte das Gewehr weg, ſah uns an 
lächelte beſeeligt. Und als der Vorgeſetzte befahl: „Nich! 
lachen! Schießen!“ lächelte der Menſch ihn an und ſchüt⸗ 
telte den Kopf. Mit welch kindlicher, grenzenloſer Liebe 


daß er 
berührte den 


lächelte er uns an. Er hatte durch eine myſtiſche Krafituru | 
ben Geiſt der Difziplin, der Knechtſchaft, den Geift des 


Militarismus überwunden, war wieder Menſch: war wahn⸗ 
ſinnig geworden. Er wurde ins Irrenhaus gebracht. Es 
hieß, er würde wieder geſund werden, wieder ſchießen kön⸗ 
nen. Vielleicht ſchießt er jetzt auf dem Balkan.“ 

Und nach dem abſchließenden wilden Grabenkampfe 
las der Sohn: „Hunderttauſende überwinden den Milita: 
rismus durch den Wahnſinn. Zehn Millionen verweſen 
Zehn Millionen find Krüppel. Und von den übrigen we 


den viele als präzis funktionierende Mordmaſchinen heim. 45600 


Berwundet. 


Von Georg von der Bring. 

Aus „Soldat Suhren“ (kart. 4.50 RM. bei 
J. M. Spaeth Verlag Berlin), ein Buch, das das 
Vorſpiel des Krieges (die Kaſerne, die Märſche und 
Aufmärfche, die Etappe) und eine Szene des Krieges 
enthält, und das in der Begrenztheit ein Meiſterſtück 
darſtellt, in dem es die ganze Mannigfaltigkeit und 
Farbigkeit der Dinge, wie ſie nur dus Auge eines 
Malers ſieht, ſieht und heraufholt, breit, behaglich 
ausmalt, Landſchaften, Menſchen, Soldaten, ihr 
Denken und Fühlen, ihre Sprache. 

In dieſem Augenblick haut unmittelbar in der Nähe 
eine Granate ein. Ich falle nieder, werde mit Sand be⸗ 
deckt. Dicht neben meinem Geſicht ſagt jemand: „Haſt — 
du — nicht — geſehen!“ Es iſt der Hauptmann, er ſteht 
auf und bläſt die Erde von ſeiner Pfeife. 

Eine Weile hocke ich auf einer Schießbank, dasGewehr 
zwiſchen den Knien. Aus meinem rechten Aermel fließt 
Blut. Auf dem Boden bildet fih eine Blutlache und ver- 
größert ſich raſch. Ich laſſe den Arm hängen, lege die 
Finger wie beim Schreiben zuſammen und nun rinnt der 
rote Faden Blut mitten in die Lache hinein. Das iſt ein 
Spiel, welches müde macht. Der Fleck auf dem weißen 
Kreideboden wird groß und hat die Form eines Sonnen⸗ 
ſchildes. 

; Dann beginnt das Blut zu trópfeln. Von der runden 


Blutlache zweigt ſich jetzt ein Bach ab, rinnt nach rechts, 


trifft auf kleine Steinhöcker und zerteilt ſich in winzige 
Adern, die der Boden aufjaugt und trocknet — und nun ift 
es kein Sonnenſchild mehr. Ich verſuche, meine blutum⸗ 
floſſene Hand zu heben. Sie iſt ſchwer, aber ich bringe ſie 
auf meine Knie, rot und klebrig liegt ſie dort. Indeſſen 
tanzen neben mir die hemdärmligen Soldaten. Sie wit- 
tern den Feind hinterm unverletzten Draht, wiſſen ihn dort 
liegen und auf ſeine Stunde warten ; 
Ich renne, als hätte ich Flügel, und der Graben ift 
leer. Zurückgelaſſene Mäntel auf den Schießbänken, ver⸗ 
ſtreute Spielkarten, und hier ein Toter, der mir den Weg 
verſperrt — doch ich ſpringe. Springe, ſtürze gegen eine 
Schulterwehr, raffe mich auf, unrrenne fie. Endlich läuft 
vor mir ein Mann — in derſelben Richtung eilt er, ſcheint 
mich zu hören, verdoppelt ſeine Schritte, verſchwindet im 
nächſten Grabenteil. Ich will wiſſen, wohin du rennſt, du 
grauer Rücken — du weißt den Weg. Ich will zu dir, will 
wieder zu Menſchen tommen. serde zum Bieil, Beramiz 


lung als Widerhalen in der Kehle. 
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kehren. Wie den Kindern das ABC, hat man ihnen den 
Geiſt der Gewalt eingepflanzt. Der ſitzt. Muß weiter 
wirken. Meinen neben mir hockenden einfachen Mord- 
kameraden, dieſen reinen Nepräfentanten ſeiner Millionen 
einfacher Mordlameraden, dieſen im täglich gleichen Lauf 
von drei Jahren gegen alle Entſetzlichkeiten abgeſtumpſten 
Träger der Gewalt, wird auch der wildeſte Schmerzens⸗ 
ſchrei nicht mehr berühren. Wie auch euch in der Heimat 
das Leid der Menſchen nicht mehr trifft, da ihr, ohne den 
Verſtand zu verlieren, in der Zeitung leſen könnt: dreißig⸗ 
tauſend ſind gefallen.“ 

Fäuſte packten die Gewehre. Bajonette ſtarrten. Graue 
Geſtalten, im Graben eng zuſammengedrängt. Das waren 
keine Menſchengeſichter mehr. Geſichter aus Glas. Augen 
aus Glas. Das Denken, jede Ueberlegung war aus dem 
Sein der Soldaten hinausgefallen. 

Auch der Sohn ſteckt das Bojonett auf den Rohrlauf, 
denkt noch: „Und dann kann die Mutter nicht mehr atmen, 
wenn ſie den Brief bekommt.“ Denkt: „Falle ich?“ Und 
wurde vom Befehle vorgeſtoßen. 

während die Mutter machtlos am Eßtiſche ſtand und 
des Vaters Suppenteller füllte. i 

Hungerſchwäche und Angſt um den Sohn, den ſie plötz⸗ 
lich lautlos auf das Geſicht ſtürzen ſah, verdunkelte der 
Mutter Blick. Und als ſie wieder ſehen konnte und den 
alten Vater betrachtete, der ſchwer arbeiten mußte und ſtark 
abgemagert war, weil er ojt nur eine Waſſerſuppe vorge⸗ 
ſtellt belam, ſchob ſie ihm ihren Teller hin. „Das Vater⸗ 
land war in Gefahr? Nun, und jetzt? Eine größere 
Gefahr für das Vaterland iſt überhaupt nicht möglich. 
Jetzt iſt das ganze Volk in Gefahr. Ich weiß ja nicht — 
ich brauche aber nur in feinem Briefe nachzuleſen —, wie⸗ 
viel ſchon gefallen ſind, und wieviel Krüppel ſind und wie⸗ 
viel im Lande krank werden und ſterben, weil ſie ſo wenig 
zu eſſen haben. 

Und die Kinder, die jo auſwachſen! Schau, fie nur 
einmal an. Und daß fie jahrelang nur von Mord reden 


Jetzt ſchaut er ſich um, 
mäßigt ſeinen Lauf, und ich hole ihn ein. Er flucht nach 
vor und nach hinten, gibt ſeinem Vordermann, deſſen Tor⸗ 
niſter zwiſchen den Wänden eingeklemmt iſt, einen harten 
Kolbenſchlag, daß er niederſtürzt, unterm Torniſter an den 
Riemen hängt, ſodann mit den Armen herausrutſcht, auf⸗ 
ſpringt und weitereilt. Wir kriechen unter dem Hindernis 
durch, folgen ihm. ze RA) 

In dieſem Laufgraben liegen viele Soldaten. Ob fie 
tot oder verwundet, weiß ich nicht. Manchmal trete ich auf 
einen Rücken, renne weiter, blindlings und angſtvoll, wie 
verfolgt von ihnen, wie gejagt von etwas Unmenſchlichem, 
das fih erheben und mich im Rücken berühren könnte. 

„Nimm mich mit, Suhren!“ ſchreit von drüben ein 
Verwundeter, der ſich hinkend vorwärtsbewegt. Ich kenne 
ihn, es iſt ein junger Soldat von meiner Kompagnie. Er 
hat einen Knochenſchuß durch den linken Unterſchenkel — 
ſein Stiefel ſieht aus, als ſtände er ausgezogen und ein⸗ 
gelnickt vor einem Soldatenbette. Der Junge umfaßt mich, 
und wir gehen langſam auf dem Feldwege fort. 

„Bin Bergmann,“ jammert er, „aber nun bin ich's 
ein für allemal geweſen!“ 5 

Ein kleiner Soldat überholt uns, er iſt barhaupt, und 
ſeine Glatze leuchtet in der Sonne. Wir ſehen ihn geſenkten 
Kopfes vor uns hinſchwanken, ſich von Zeit zu Zeit erbre⸗ 
chen und weiterſchwanken. Er hat einen eiſernen Willen, 
geht unter Qualen, aber geht und geht, um mit ſeinem 
Bauchſchuß bald zu den Aerzten zu kommen. 

Wieder erbricht er ſich — und wenn er nicht wäre, 
würden wir zwei vielleicht luſtig werden. Es fällt kein 
Schuß, mir ift, als ginge ich hier ein wenig spazieren, einen 
melancholiſchen Freund am Arm, den ich beſtimmt aufzu⸗ 
heitern hoffte. Ueber den Feldern ſteht die ewige Mittags⸗ 
ſonne, und Wolken von weißen Schmetterlingen achten 
unſer ganzes Gefecht da vorn für nichts. 

Schritt für Schritt und nach langer Zeit nähern wir 
uns den Hütten. Zwiſchen ihnen, mitten auf dem Feld⸗ 
wege, ſteht ein dicker öſterreichiſcher Feldgendarm, die 
Hände auf dem Rücken. Er dient zur Sicherung des 
Schlachtfeldes, darum — wohl den beiden Schlachtenbumm⸗ 
lern — daß ſie drüben geblieben ſind! 

Wir biegen links zum Brunnen, und ich unterſuche 
das Waſſer: es iſt weiß wie Milch. 

Drüben an der Hinterwand der Hütte ſtehen fünf oder 
ſechs ungariſche Soldaten in ihren bunten Uniformen Sie 
find ſämtlich ſehr blaß, als ſollten fie wider Willen in einem 


‚Zirkus auftreten, oder als hätten ſie zuviel von dieſem mil⸗ 


ird. 


hören. Was werden denn das für Menſchen. Von uns alten 
Leuten will ich ganz ſchweigen. Und von den Soldaten 
draußen ſollen ja ſo viele krank ſein. Du weißt ſchon wie.“ 

„Was der dir immer ſchreibt!“ 

„Daß das Volk in allergrößter Gefahr iſt, das kann 
man leicht wiſſen. Das weiß jeder. Dazu braucht man 
nicht viel Verſtand zu haben. Der Krieg wäre auch 
ſicher gar nicht gekommen, wenn die vorher gewußt hätten, 
was jetzt daraus geworden iſt. Die haben ſich einfach ver⸗ 
rechnet. Und grauenhafterweiſe nicht wie der Kaufmann 
nur um eine Geldſumme, ſondern um das Blut von Mil: 
lionen. Um das Blut unſerer Söhne. Jetzt. würden fie 
nicht mehr anfangen ... In ſeinem letzten Briefe ſchreibt 
er: „Der Schuß, der den einzelnen traf, hat das ganze Voll 
in die Bruft getroſſen.“ Und jo ift es.“ 


Kriegsgeſicht. 


Hilfe, Hilfe, ſtoß die Tür auf! Wirt, Wirt, Hilfe, Hilfe, 
Tür auf! 

Da beuge ‚fe über mich, bie Gemordeten, Geſchlachteten 
Hilfe! 

Sie bläken ihr zerſchoſſenes Geſicht, 
Proteſen, ſie ſchlagen mich tot. 

Da kommen ſie heran, auf einem Strom von Blut, breit 
wie der Rheinſtrom. 

Hilfe! Granaten ſtecken in ihrer Bruſt, Bajonette baumeln 
in den Bäuchen. s 

Hilfe! Mein toter Bruder Edgar führt jie an: Edgar, 
hilf mir! 

Die toten Freunde zu feinen Seiten, die Nachbarn, Schul 
lameraden in grellem Haß: , 

„Du Blutjaujer, Morddichter, du ſauf Blut!“ 

Sie ſchleifen mich an den Haaren heraus, auf einen Fels, 
wie ein Ackerfeld groß, 

Aus zerſchoſſenen Menſchen, doch halten fie mich an den 
Haaren, und ich 

muß ſehen, wie aus allen Brüſten der Erde Blut quillt, 


ſie ſchwingen ihre 


z oenergodj Blutſtröme ſchießen. 


jie tauchen mit ſchaurigem Lachen mich in die warme, rote 
Blutflut. 
hilfe! Hilfe! gellt mein Schrei übers leere Blutmeer. 


Ich wandle überall, verſinke nicht, wandle allein: Jeſus 


auf den Wellen der Nacht 


Auf bemBlutmeer, den dampfenden, üßſtinkenden Schwaden, 


Heinrich Lerſch. 


Je mehr die Menſchen lernen, das totzuſchlagen, was 
virklich des Todes wert iſt, deſto weniger werden ſie dazu 
kommen, ſich ſelber gegenſeitig totzuſchlagen. Je kraftvoller 
der Wille ſich ſeines Herrſcherberufes bewußt wird, ſe ge⸗ 
saltiger die Menſchen nach Größe, Menſchengröße ringen, 
eſto lächerlicher wird ihnen die Zeit vorkommen, wo die 
starte des Menſchen in feinen Muskeln, feine Gewalt in 
em aufgehäuften Vorrat von Pulver und Blei geſuch' 
i Friedrich Nietzſche (1844—1900). 
EAIA PE ETATY AE CY RBL POM 0 A ŻYTO 
chigen Waffer genoſſen. In der Tat! Auf meine Frage, 
ob man trinken kann, nickten fie — und nicken eifrig, jo daß 
wir nicht länger mehr zögern. Es ſchmeckt nach Seife, aber 
wir ſtillen unſeren Durſt, ſaufen einen halben Eimer leer. 
„Jetzt muß ich eſſen,“ flüſterte der Bergmann und 


ſchnauft von der Anſtrengung, „ſtell' mich eben ans Staket 


und geh, Kamerad!“ 

Ich tue es, trete in das gegenüberliegende Haus, ſchlage 
an eine Tür und öffne fie. Das erſte, was ich erblide, if 
das Lämpchen vorm Heiligenbild ſowie eine Wiege, die 
mitten im Zimmer von der Decke hängt und an vier Strit- 
ken hin⸗ und herſchwingt — bis an das Lämpchen ſchwingt 
und zurückkehrt an eine ausgeſtreckte Hand. Dieſe Hand 
hebt ſich und gehört einer jungen Frau. Sie ſtößt einen 
gellenden Schrei aus vereinigt beide Hände vor ihren Au⸗ 
gen und weint über irgend etwas. Ein junger Bauer im 
blauen Hemd, der am Fenſter geſeſſen hat, kommt auf ſeinen 
lautloſen Baſtſchuhen zur Tür. 

Warum weint ſie? bedeute ich ihm — doch er antwor, 
tet nicht, geht an einen Schrank und ſchneidet Brot ab. 

Der Frau ſind indeſſen die Hände vom Geſicht geglit⸗ 
ten, ſie ſteht ein wenig krumm da, wimmert, ſtarrt mit gro⸗ 
ßen, entſetzten Augen auf meinen blutdurchtränktenAermel, 
meine zerriſſene Uniform, auf mein Geſicht — und wim⸗ 


mert leiſe fort, indeſſen die Wiege langſam ausſchwingt 


und das Kindchen zu ſchreien beginnt. 

Schwing doch, Mutter Schwing doch, Mutter! ſcheint 
fein eigenſinniges Stimmchen zu fordern. Worauf die 
Frau ihre Hand hebt und den Strick ergreift. ; 

Das Kind ſchweigt — die Hand ſchwingt. Aber die 
jungen, verwirrten Augen weichen nicht von mir. Der 
Bauer gibt mir Brot, ein Stück weißes und ein Stuck 
ſchwarzes und deutet furchtſam durchs Fenſter auf den eld⸗ 
gendarm. Die Mutter aber hält mich mit ihren Augen feſt, 
ſchwingt die Wiege und wimmert. Langſam gehe ich 
hinaus. 


Wir brechen das Brot, eſſen im Gehen und überholen. 


dabei den Glatzköpfigen, der ſich neben den Weg, und mit 
dem Geſicht abgewandt, niedergeſetzt hat und erbricht. 
Bald danach ſind wir an der hölzernen Stochodbrücke: 

Eben rädt ein Regiment Infanterie erhitzt und laut 
herüber. Wir ſehen es vorbeiziehen, Kompagnie auf Kom⸗ 
pagnie, lauter beklommene und ſchwitzende Geſichter. So⸗ 
dann ſetzten wir uns am Ufer nider; der Bergmann ſtiert 
bekümmert auf ſein geknicktes Bein — ich ziehe meine Pa⸗ 
tronen aus den Taſchen Rahmen nach Rahmen, und werfe 
fie ins Waller 


Wenn ein „großer“ Profeſſor 
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S — 


* Begennung in der Sommerfrische. 


Stelfevifionen 
Die erfolgreiche Erholungsreiſe. des * engſtlich. 


A 


| Klein⸗Lottchens Trauen 
in der Nacht vor der Sommerreiſe. 


lm 
| | | i | | 


Als er Abſchted nahm.. Als er wiederkam ss | 


Am Feri 


4 PACC LI n Wenne 
ge UOJATEM TERN. win e nume 
Tan Minen 


Alen hat die 


a 8 
* 
xi i 
einche 
- meinen F 


| i 


7 
H 
7 O 


Fa — g — 


pans Nabe ſtieg die zweiundneunzig Stufen zum Dachge⸗ 
ſchoß des Hauſes Kurze Straße 3—5 hinauf und trat durch die 
ſchwere eiſerne Tür in den Bodenraum. Der 


mit Zement ausgegoffen, und die Wände mit ihren Klappfen⸗ 


Fußboden war 


Tag in Grau 


Walter Lange. 
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ſtern ſtanden fdyrdg. Die Ausſtattung des Raumes beſtand aus 


etwa einem halben Dutzend Feldbetten und einigen großen 
Wandregalen für Bücher und Zeitſchriften. Auch ein grüner 
Gartentiſch mit zwei Stühlen war vorhanden. Und in der 
Mitte ſtand auf einer hochgeſtellten Margarinekiſte ein Spiri 
tuskocher. Dieſen Bodenraum hatte der Berliner Lehrerverein 
als Aſyl für obdachloſe Junglehrer zur Verfügung geſtellt. Als 
Hans Nabe eintrat, war einer von ihnen gerade dabei, ein lila 
fariertes Oberhemd mit Hilfe von grüner Seife und Handbürſte 
in einer Waſchſchüſſel zu reinigen. Ein blaugeſtreiſtes und ein 
Paar Socken hingen bereits über einer Schnur zum Trocknen 
da. Hans trat neben ſeinen Kameraden. „Haben wir noch 
etwas Eßbares da?“ fragte er nach einer Weile. Der ander: 
ſchüttelte den Kopf. „Wir müſſen auf Fritz warten, vielleicht 
bringt er etwas mit.“ — „Zu tauchen auch nichts?“ — „Sieh 
mal in meiner rechten Nocktaſche nach“ — eine Bewegung mit 
dem Kopf zum Kleiderſtänder —, „da wird ſich noch eine halbe 
re finden.“ Hans holte fie und legte ſich rauchend aufs 
bt 


Nachdem etwa zwanzig Minuten vergangen waren, kam 


Fritz Graap. Er hatte ein Brot unterm Arm und eine. Tüte, 
aus der er Kakao, Zucker und eine Blige kondenſierte, Milch 
hervor holte. Sofort wurden die beiden anderen munter. Hans 
Rabe ging zum Spirituskocher und machte ſich daran, einen 


Kakao zu bereiten. Als fie hernach beim Eſſen waren, fragten 


fie Fritz, woher er das Geld zum Einkauf bekommen hätte. Der, 
aber ſchwieg. (Crt ein paar Wochen fpäter erzählte er fo ganz 
nebenbei, wie es ſeine Art war, daß er damals ſeinen Cutaway 
ins Leihhaus getragen hätte.) „Was meint iht,“ fragte Fritz, 
als die Mahlzeit beendet war, „ob ich wieder mal ein Geſuch 
an die Regierung ſchreiben fol? Man muß den Herren doch 
dauernd auf der Pelle ſitzen, wenn man eine Anſtellung haben 
will.“ Er wartete eine Antwort der beiden anderen nicht ab, 
ſondern ſetzte ſich gleich an den grünen Gartentiſch. Auch ver⸗ 
gaß er nicht, zuvor eine Decke auf den Stuhl zu legen, um die 
Hofe zu ſchonen. „Viel Glück,“ bemerkte endlich Hans Rabe ir» 
niſch. „Unterlaß es ja nicht, hinzuzufügen, daß du dich in der 
Hauptſache von Geldborgen ernährſt und bald auf die Mild⸗ 
tätigteit deiner Mitmenſchen angewieſen fein wirſt.“ Dann 
verließ er das Aſyl, während der dritte, Franz Bader, RG feiner 
Socken erbarmte, ; i ; 
Hans Nabe ſchritt über den Alexanderplatz. Alle fünf 
Schritte ſtand hier ein Menſch, der den Vorübergehenden ins 
Ohr brüllte: „Die neueſten Lieder und Schlager, nur zehn 
Pfennig!“ — „Ueber hundert der neueſten Berliner Witze, nur 
einen ſchenl“ Hans wartete, ob jemand von ihnen etwas 


Zwei Männer und zwei Frauen 


Bon C. Motu ar. 


(Dr. Lateiner und Dr. Mittelſtand find mit ihren Frauen in 

einem Kaffeehaus geweſen. Die Frauen haben Eis n. 
Dann folgt ein Heiner Spaziergang auf dem Ros. Die Fra 

gehen voran, die Männer folgen.) a ; e 

Wovon die Frauen ſprechen. 

ne du ſchon, wo du heuer den Sommer verb engen 
wirst?“ DENTO 

Ich Habe ei noch nicht endgültig entfäienen" =... 

Du wirſt doch nicht zu Haufe bleiben wollen ?“ i 

„Wo benfft du hin? eee eee e 
wir nach Neapel oder nach London fahren werden. Ich glaube 
in Neapel ift es ein wenig zu heiß. 5 wieder werden 
die Theater geſchleſſen feien, Und du?“ 

„Ich habe meinem Mann ſchon geſagt, daß ich auf Paris Be: 
ſtehe. Es war auch von der Schweiz die Nabe, aber ich verab⸗ 
ſcheue die hohen, kahlen Berge. Meine Toiletten find beinahe 
alle fertig. Weißt du, ich habe ein Abendkleid aus weißem 
Mouſſeline, was ſoll ich dir ſagen? .. . ein Gedicht... Dann 
ein zweites aus Crepe Georgette 78 

„Haft du fie zu Haufe machen laffen?" NC: 

„Was fällt bir ein ... In einem Salon, in einem erft 
klaſfigen Salon. Du läßt zu Haufe arbeiten?“ ! 

„Na hört du! In zwei Salons werden meine Kleider an⸗ 
gefertigt. Das eine tft aus Crepe Marocain und das vierte aus 
weißem Tuch, ganz geſtickt.“ ; 

„Wenn du wüßteſt, wie glücklich ich bin, wenn ſch an bie 
Ubreiſe denke. Zwei Monate lang ſieht mich Wien nicht.“ 
b plane emt gegen Ende September nach Hauſe zu 

men.“ ei 


„Und dein Perſonal?“ ; i pd 

„Mein Perſonal laffe ich hier mirid Es kommt wohl ein 
bißchen teuer, wenigstens geben fie aber auf die Wohnung acht.“ 

„35 nehme mein Stubenmädchen mit. Die Köchin [Side ich 
aufs Land, weißt, ſie iſt kränklich, und ich will, daß ſte bis zum 
Herbſt kerngeſund ift.” ; PY 7 . 

„Ich brauche kein Stubenmädchen. Mein Mann Hr damit 
einverſtanden, daß mich eine entfernte arme Verwandte von mir. 
> hübſches Mädchen, begleitet. Ich werde fie gut brauchen 
önnen.“ 

Sag, Liebſte, kommſt du morgen auf den Kobenzl?“ 

Es geht nicht. Ich bitte dich, ich habe ſchreckhlich viel zu 
tun. Ich werde den ganzen Tag mit der Modiſtin und meinem 


Schuhmacher verbringen müſſen.“ 


Schade, ſonſt hätte ich dich eingeladen, mit mit zu fahren,“ 
„Ich danke dir, Teure. Ich habe für morgen ſchon ein Auto 
beſtellt; ich werde wegen meiner Erledigungen den ganzen Tag 
unterwegs fein müſſen.“ 
Wovon zur gleichen Zeit die Männer ſprechen. 


„fo, ich bitte dich, das ift einfach nicht mehr auszuhalten. 


Meine Frau war geſtern in Enzersdorf, und ſtelle bir vor, man 
hatte die Frechheit, für ein elendes Loch hundertfünfzig Schil⸗ 
ling zu verlangen. Für ein Zimmer — was heißt Zimmer! — 
un Loch, mit Küchenbenutzung für eineinhalb Monate.“ 

„Nun, und was wirſt du tun?“ 

Noch warten.“ 


Ich habe einen Verwandten auf dem Lande. Ein lieber 
Menſch, er ſieht uns ganz gerne, nur hat es den einen Haken, 


daß er kein Fremdenzimmer hat. Er fagte aber, man könnte die 
Waſchküche umändern .. wir mögen Betten, Käſten, Stühle, 
alles mitbringen und dann brauchen wir bloß für die Koſt zu be- 
zahlen.“ - 

„Das nenne ich ein Glück. Und deine Trau, was ſagt die 
dazu?“ 


Inhalt und Problemſtellung berichtet wurde. 


so Idas Gebot der Stunde 
Mies 1215 tr, Te HL e iage 5 5 Männer und Fr au en, h 5 t t es! N 


„Wie find ſolche Etiſtenzen möglich?“ ihm 
das eigene Dafein ein. „Ich lebe ja auch und habe nicht eins 


mal eine ſolch kümmerliche Beschäftigung wle fie.“ Et ging Wer bie Reaktion niederringen und den Soztalis⸗ 


mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 


weiter, in die Königſtraße hinein. Es begann zu dämmern. 
Die Strahenlampen und Neklamelichter flammten auf. Autos Haft ein. de "dą Arbeit nen N 
und Straßenbahnen raſten auf dem Fahrdamm vorüber, und Frauen und ädchen der ſchaffenden Stände , 
auf den Bürgerſteigen haſtete die Menge dahin. Die Schar 


deret, die es immer und ewig eilig hatten, der immer Geſchäf⸗ 
nigen. Hans empfand fih. als Fremdtörper in dieſer Maſſe. 
Als eine ſehenswette Kurioſität: der Mann, der Zeit hatte! 
Wenn er ſich ein Schild umhängen und darauf ſchreiben würde: 
„Zeit ift Geld! Ich habe Zeit! Bitte, gib mir Geld für meine 
geit“ — ob! ihm das vielleicht o BLENDE penent aming 
miirbe oder fonft etwas? Dann ſtand er eine cile vor Der zólouni betrieb i tundlagen und 
Zuchhandlung gegenüber dem Rathaus. Gewifjenhaft ftubierte a Salad ed d TAAST barp abe 
er die Umſchläge der Bücher, auf denen in kurzen Worten über ollegen dargelegt werben. | 
Nun hatte er ine durch Aufklärung gefeigte lein 
ir eine Stunde wenigſtens an etwas anderes zu denken als an Volksmehrheit wird unüberwindlich fein, während 
den Erwerb des nächſten Mittageſſens. die Diktatutherrſchaft einer inene ganz gleich, 
Mittlerweile war der Junglehrer auf feinem Gang bis in ob von rechts oder links, immer die Gefahr einer 
Mie Friebrichſtraße gekommen. Er blickte in die Fenſter der hell Bürgertrieges in ſich birgt, weil die Machthaber der 
erleuchteten Cafces hinein. Gleichgültig ſchaute er über die Diktatur ſich immer nur durch die Gewalt der Waf 
I i Blick län⸗ fen behaupten können. Blut ift aber genu gefloſſen. 
Veſucher hinweg. Eine Gruppe jedoh fefielte Teese yan Folgen wir daher den alten Trabittonen der 
ger, Zwei Paare Hatten an bem Tich zunüdft ber grafa Sszialiften, vie ftets jede Gemaltpolitit werabe 
Spiegelſcheide Platz genommen. Die beiden Frauen Ihn, mit ſcheuten und bekämpften, was trefflich in folgender 
weichen, ſchlanken Gliedern. Die Männer aber zeigten ſchlaffe, Strophe des Soözialiſtenmarſches wiedergegeben 
nt Geſichtszüge. Da oe und 9 wird: 
was auch das eingeklemmte el nicht verbergen konnte. 
Doch dieſe Eleganz der Kleidung verriet eine wohlgefüllte ee ee e e wi, 
Brieftaſche. „Das einzig Positive bei dieſer Art Menſch, dachte Es | zum Sieg der Freiheit Scharen, 
Hans. „Allerdings auch das, worauf es am meiſten ankommt, Des Weihe Schwert, des Nechts Panier: 
fügte er hinzu. Ihm fiel jener Sonntag ein, an dem er am 
Müggelſee ein Stück Weges hinter zwei blonden, luſtigen Das belte Schwert des Geiſtes 


Mädeln hergegangen war. Sie Hatten ein paarmal nach 
let en i 0 f aber ijt im Tages kampf bie Arbeiterpreſſe, bit 


ihm umgeblidt und wären gewiß nicht re semtin, 1 
i ; i t 
Tag mit ihm zu verbringen. Aber was folte er tun t „Lodzer Boltszeitung !“ 
Du es noch nicht im Haufe haft, dann bestelle 
es ſofort! 


für die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 

In jeder Haus, in jede Hütte müſſen die Samen- 
förner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit allen 


hatte nur noch die dreißig Pfennig für die Rückfahrt in der 
Taſche und hätte nicht einmal für ſich ſelbſt eine Taſſe Kaffee 
bezahlen können. An der nächſten Wegkreuzung war er feit 
wärts abgebogen. Und die Stunden draußen hatten ihm ſtatt 
der erhofften Erholung und Entſpannung eine ſeeliſche Depreſ⸗ 
fton beſchert. Eine ſinnloſe Wut überkam ihn bei dieſer Crins, 
nerung. Die Scheibe zertrümmern und die beiden Männchen 
da in die Goſſe zerren! Aber ebenſo ſchnell, wie die Erregung 
getommen war, ſetzte auch die Reaktion ein. Hans Rabe 
wandte ſich um, kniff die Lippen zuſammen und ging müde 
wle von ſchwerer Arbeit in fein Wyl im Dachgeſchoß zurück. 


Eine abenteuerliche Gefchichte 


Von M. Soſchtſchenko. 

Im vierten Stockwerk blieb er ſtehen. Nach einigem 
Kramen in ſeinen Taſchen fand er die Streichhölzer und zündete 
eins au. Das zitternde gelbe Flämmchen beleuchtete ein Meſſing⸗ 
türſchild. Auf dem Schild ſtand: Jakob Petrowitſch. Schichmann, 
Zahnarzt. 

„Hier wird's wohl ſein,“ flüſterte der Unbekannte. Da es 
die Klingel nicht finden konnte, ſchlug er mit dem Abſatz gegen 
die Tür. Der Schlüſſel im Schloß wurde alsbald umgedreht, und 
geräuſchlos öffnete ſich die Tür, 

„Entſchuldigen Sie, bitte, empfangen der Herr Doktor?“ 
fragte der Unbekannte und trat behutſam in die halbdunkle 


„Seht beginnt: frefeh Fehon in, ales breimzufinden. Anfangs 


gutmütig. 

Der Arzt warf einee ſcharſen, durchbohrenden Blick auf 
den Unbekannten und fügte mit einem unfreundlichen Lächeln 
Mr „Bitte, nehmen Sie im Eßzimmer Platz. Folgen Sie 
mit!“ z 
Kaum hatte der Unbekannte ſich geſetzt, als der Arzt ſich 
ſchnell umdrehte, aus dem Zimmer eilte und die ſchwere majjive 

Tür hinter ſich zuſchlug. Dann wurde der Schlüſſel im że! 
umgedreht. Der Unbekannte wurde totenblaß und blickte fi 
ſuchend im Zimmer um. Es war fait leer. Nyr ein Tiſch, det 
mit einem Tiſchtuch bedeckt war, und einige ſtanden da. 

Nach zwanzig Minuten empfing der Jahnarzt Jakob 
Schichmann den Unbekannten. i 

„Ich bitte Sie ſehr um Entſchuldigung,“ ſagte er, daß ich 
Sie im Eßzimmer einſchließen mußte. Aber ſehen Sie ein 
Mädchen habe ich nicht. Und Sie wijfen doch, wie die Zeiten 
heute find? Neulich haben mir Patienten zwei Mäntel aus der 
Diele weggeholt. Und vorher ſchon meinen Pelz... Und heute 
hat mir ſo ein Kerl den letzten Spucknapf aus dem Vorzimmer 
geklaut. Es iſt zum Davonlaufen. Während man hier einen 
Patienten behandelt, ſchleppen einem die Wartenden aber aud 
alles fort. Man muß ſchon zu ſolchen Maßnahmen greifen... 
Es ift mir ſehr peinlich. Bitte, machen Sie den Mund auf.“ 

„Hm,“ äußerte der Unbekannte und machte den Mund auf 

Der Unbekannte trat auf die Straße, blieb bei einer 
Straßenlaterne ſtehen und lächelte ſarkaſtiſch. „So!“ ſagte e 
„wollen mal ſehen, was das für'n Dreck iſt.“ Er holte unt 
dem Mantel ein Tiſchtuch hervor und entfaltete es. ; 

„Solch lumpiges, geflittes Tuch! Iſt ja nichts wert, 
murmelte er zwiſchen den Zähnen und ſpuckte wütend aus. 

„Na, zum Teufel, ſoll es fein, wie es ift!“ brummte er. 
„War ja ſonſt nichts da. Man kann doch nicht die Stühle raus / 
holen, Bürger!“ 

Der Unbekannte ſchüttelte 
ſpazierte langſam davon. 


ing es wohl ſchwerr .. Diele. 

s, lare Aa e D ERA „Sie werden etwas warten mijjen,” erwiberke der Arzt 
„Sie wenn ſie ſchon in ein Dorf, „will fie ſich von kühl, „ich habe letzt einen Patienten bei mir.“ 5 
dem Gelde (nicht ſchlecht, wie?) ein Sommerkoſtüm „Gut, ich werde eben etwas warten,“ ſagte der Unbekannte 

machen laſſen. Sie hat ei 


ne 

ihr denn bewilligt.“ 
ele Grow Kit w wocjógciges Kleid umarbeiten. Auch 
‚Fe hat fiń ſchon daran gewöhnt 


„Genau fo wie bei uns. Du, [age einmal, könnte man die 
Sache nicht ſo löſen, daß du die Köchin behälſt — unſere kocht 
unbarmherzig ſchlecht —, ich aber das Stubenmädchen. So könn ⸗ 
ten wir wenigstens gemeinſam zu Mittag eſſen und hätten je⸗ 
mand, der uns die Wohnung in Ordnung hält.) 8 
„Eine glänzende Ider! Ich werde die Sache noch heute mit 


meiner Frau beſpr L 
| Berechtigte Ueberfetzung von M, Mezei) 
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